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PutWöne der SM-EmMten erwiesen
Das Willkürregiment des Herrn Knox - Eine Denkschrift der

Deutschen Front
Saarbrücken , 14. November.

Laudesleitmig und Fraktion der Deutschen
Front des Saargcbiets haben sich in einer
großen Denkschrift an den Völkerbund gewandt,
in der zunächst die kürzliche regierungsamtliche
Denunziation der saardentfchen Bevölkerung
scharf zurückgewicsen und anfsehen
e r e g e n d e E n t h n I t n n g e n ü b e r d e v
Terror der Einheitsfront  und ihre
p l a n müßige n V orbereit  n n g e n
. u m A n f r u h r gemacht werden.

Die Denkschrift setzt sich zunächst mit der Fest¬
stellung des Präsidente ! der Regiernngskom
Mission auseinander , daß die Deutsche Froiu
des Saargebiets eine Fortsetzung der frühere»
NSDAP , sei und bemerkt hierzu , daß die
NSDAP , im Saargebiet eine vollkommen
legale Organisation sei, die von der Saar-
regicrnng niemals verboten wurde . Es sei
lediglich Sache der Deutschen Front , ob sie sich
als Nachfolgerin dieser vollkommen legalen
Partei ansehe oder nicht. Die Deutsche
Front an der Saar sei
die Eidgenossenschaft aller deutschen
Menschen an der Saar,
die sich von allem Parteilichen losgelöst haben
und die bereit sind, sich im Rahmen des gesetz¬
lich Erlaubten für die Rückgliederung zum
Deutschen Reich einznsetzen. Die Art der Bo
richterstattung der Saarregiernng beim Völker¬
bund sei nur dazu geeignet , eine völlig falsche
Beurteilung der Sachlage im Saargebiet her-
vorznrnfen , wobei man zugunsten des Herrn
Knox annehmen möchte, daß er bei seinen ge¬
ringen Beziehungen zu der Bevölkerung die
tatsächlichen Verhältnisse zu beurteilen nicht in
der Lage ist.

Wenn Emigranten amtieren . . .
An Hand eingehenden Dokumentenmaterials

und beigesügter eidesstattlicher Erklärungen
'weist die Denkschrift sodanr nach, daß die Poli¬
zeiorgane der Regierungskommission Spitzel
in den Reihen der Deutschen Front unterhal-
ren. Diese Beziehungen werden durch Emigran¬
ten, die bei der Regierungskommission beschäf¬
tigt sind, aufrechterhalten . Das seinerzeit bei
der Haussuchung bei de. Deutschen Front be¬
schlagnahmte Material ist ausschließlich von
Leuten bearbeitet worden , deren entscheidender
Lebensinhalt der Haß und die Feindschaft
gegen die heutige politische Ordnung in
Deutschland ist. Das beschlagnahmte Material
wurde damals in das Amtsgebände der Regie¬
rungskommission gebracht und dort unter Lei¬
tung deZ Emigrantenkommissars Ritzel und
einer Reihe Emigrant n und marxistischer
Polizeibeamten gesichtet. Wie aus der eides¬
stattlichen Erklärung einer unmittelbar betei¬
ligten Person hervorgeht , pflegte sich Ritzel
nach Sichtung des Materials mit einigen der
Führer der Separatistenfront regelmäßig zu
treffen und dort in aller Freiheit zu erzählen,
welches Material während des vorangegan¬
genen Arbeitstages gesichtet worden sei. Dabei
rief er des öfteren vergnügt aus : „Kinder,
wenn wir das ausschlachten , gibt
es eine feine Sache . Man mnß aber
vorsichtig zu W >rkc gehe  n ." Dadurch
ist erwiesen, daß der an leitender Stelle stehende
Oberregierungsrat Ritzel mit den Gegnern des
heutigen Deutschlands , ja sogar mit Per¬
sonen , die im Solde der deutsch¬
feindlichen Spionage stehen,  den
Inhalt des beschlagnahmten Materials bespro¬
chen und sich über dessen Auswertung unter¬
halten hat . Von diesem Treiben seiner Beam¬
ten hat der Kabinettchet und Leiter des saar¬
ländischen Polizeiwesens , Herr Heimburg,
laut eidlicher Aussage gewußt . Die Deutsche
Front bittet daher den Völkerbund , zu erwä¬
gen, wie weit er angesichts der Vorgänge , die
bei der Beschaffung , Sichtung und Auswertung
des Materials der Deutschen Front gespielt
haben, es noch für nötig hält , das in der Denk¬
schrift der Regierungskommission verwertete
Material zu würdigen.

Die Denkschrift befaßt sich sodann grundsätz¬
lich mit der

Enügrankenpolrkik des Präsidenten Knox

! und brandmarkt scharf die parteiische Stellung - i
j nähme des Soarpräsidenten , wie er die Emi - >
i grauten im Saargebiet gewähren läßt und wie :
: diese selbst in die Abstimmungsvorbereitungen
> der Saarbevölkerung eingreifen . Hierbei befinde i
l sich der Saarpräsident in vollem Gegensatz zu !
i völkerrechtlich anerkannten Grundsätzen . Die ^
i Deutsche Front erhebt in ihrer Denkschrift !

daher erneut die Forderung auf Aus - !
! Weisung aller nichtab st immungs - ^
! berechtigten Personen , die aus '
! politisöben Gründen Deutschland j
: verlassen haben.  Wie berechtigt diese I
i Forderung sei, bewiesen die Zusammenhänge , !
! die zweifellos zwischen dieser Emigrantenpolitik
! und gewissen militärischen Vorgängen in
i Frankreich bestehen.
! Auf das Entschiedenst- Nurd sodann der Vor-
^ wurf zurückgewiesen, als habe die Deutsche :
j Front eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe >
^ und Sicherheit im Saargebiet zu verantworten , j
: und hierbei auf die stets bewiesene und von >
: den Mitgliedern der Deutschen Front beachtete j
: disziplinierte Haltung binaewiejen . Stark ver - !
! wundern müsse allerdings , daß die Unterlagen . !
i besonders die vielen Drohbr 'efe von gegneri - i
j scher Seite und den illegalen Formationen , die ,
j bei der Aktenbeschlagnahm , bei der Deutschen i
! Front vorgefunden worden sind, der Regie - :
, rnngskommission nicht Anlaß zu einem schär- ^
> seren Vorgehen gegen die Emigranten und die ?
! sogenannte Einheitsfront gegeben haben . Inter - !
^ essant ist in diesem Zusammenhang eine eides- j
! stattliche Erklärung eines früheren Emigranten !
! vor dem Amtsgericht in Ulm,  der sich wäh - i
: rend einiger Zeit in dem saarländischen Emi - t
: grantenlager von der Heydt  aufhielt . >
: Durch diese Aussage wird bekundet, daß in dem :
: Emigrantenlager regelmäßige Uebungsstunden i
: unter Leitung eines ehemaligen Sergeanten i
^ aus Metz stattfanden . Bei den Jnstruktions - i
! stunden wurde immer wieder zum Ausdruck !
j gebracht, daß :
! Ende November oder Anfang Dezember
! 1934 eine revolutionäre Aktion im
! Saargebiet ^
i unternommen werden müßte , um der Re - !
> gierungskor Mission die Mittel i
! zu liefern , den Ab stim  mu ngszeit - l
^ Punkt zu verschieben.  Es wurde dabei !
i hervorgehoben , daß die Polizei des Saargebiets j
i der Hauptfaktor sei; sie müsse mürbe gemacht !
i werden . Es wurde auch davon gesprochen, daß :
: beim Ausrücken der Polizei mit i
! Fahrzen gendiesemitleichtbrenn - ,
j baren Flüssigke ' ten an geeig - !
: neten Stellen über gossen werden j
^ müßten.  Die Aktionen seien so durchzufüh - ^
! ren , daß auch die Deutsche Front gezwungen i
j werde, sich zu regelrechten Straßenkämpfen zu i
! stellen. Durch solche Verwirrungen könnte
i erreicht werden , daß die Regrerungskommission j

ausländische Truppen zur Aufrechterhaltung !
der Ordnung für das Saargebiet anfordere . §

Ans die Behauptung des Saarpräsidenten,
daß sich die deutsche Regierung unzulässig in
den Abstimmnngskampf einmische, wendet die
Denkschrift mit Recht ein , daß es sich dabei vor
allem um die sozialpolitische Betreuung ge¬
handelt habe . Ohne diese sozialpolitische Lei-

! stungen wären die Sozialrentner und Kriegs-
^ opfer im Saargebiet zugrunde gegangen und
: würde heute noch im Saargebiet ungeheure >
j - Wohnungsnot herrschen. Die Denkschrift ver- ^
> wahrt sich jedocb mit aller Entschiedenheit da-
! gegen, daß der französische Staat unmittelbar
° oder mittelbar Gelder zur Gewinnung von
! Menschen deutschen Volkstums anfwende und

damit in unzulässiger Weise Einfluß auf die
Abstimmung zu nehmen suche. Aus einer Reihe
von Dokumenten sei erwiesen , daß den
rückgliederungsfeindlichen Organisationen in
hohem Maße
französische Propagandagelder
zur Verfügung gestellt wurden . Aus einer Aus¬
stellung der Grnbeninspektion Luisental gehe
hervor , daß allein von dieser Stelle aus für
wenige Monate ein Betrag von 202 000 Fran¬
ken aufgewendet worden sei.

Abschließend chitten Landesleitung und Frak¬

tion der Deutschen Front den Völkerbnndsrat,
die Regierungskoinmission zu veranlassen , daß
sie den vertragswidrigen Beziehungen zwischen
Organen des französischen Staates und den
Rückgliedernngsgegnern im Deutschen Volks¬
tum künftig eine stärkere Aufmerksamkeit
widme und nicht in einseitiger deutschfeindlicher
Haltung die von ihr seit 15 Jahren geschuldete
Betreuung deutscher Menschen an der Saar
durcki das deutsche Volk seht zum Gegenstand
von Anklagen gegen die Deutsche Front mache.

Notorische Lügner!
Ter Saarbevollmächtigte des Reichskanz¬

lers , Gauleiter Bürckel,  gibt zu den An¬
griffen . die in einigen berüchtigten Emigran¬
tenblättern des Saargebietes erfolgten , und
die sich mit dem Besuch des Saarbevollmäch¬
tigten bei Aloisi  beschäftigen , folgende
Erklärung ab:

1. Zwischen dem deutschen Botschafter und
mir bestanden ebensowenig Differenzen über
die Saarsrage als zwischen mir und dem
Auswärtigen Amt oder sonst irgendwelchen
Reichsstellen.

2. Die Barthousche Denkschrift wurde
weder von mir , noch von dem italienischen
Kabinettschef in irgendeiner Form zwischen
uns beiden zur Diskussion gestellt.

3. Von der Grubensrage war ebensowenig
die Rede.

4. Die Entsendung von Finanzsachverstän¬
digen geschah nicht im Gegensatz zu dem deut¬
schen Botschafter oder im - Gegensatz zu den
Wünschen des Auswärtigen Amtes , sondern
iiz gemeinsamem Einvernehmen habe ich per¬
sönlich noch von Rom aus telegraphisch die
Entsendung von Finanzsachverständigen be¬
antragt und nach meiner Rückkehr durch per¬
sönliche Aussprache in die Wege geleitet.

5. Für meinen Aufenthalt in Rom war
lediglich eine einzige Aussprache mit Herrn
Aloisi vorgesehen.

6. Daß ich vom Führer von Rom ab - und
zu ihm berufen worden wäre , ist selbstver¬
ständlich genau so lügenhaft wie alle übrigen
sogenannten Feststellungen der separatisti¬
schen Presse . Ich werde in Zukunft auf Be¬
richte genannter Zeitungen nicht mehr ant¬
worten , da ich der Auffassung bin , daß auch
die gerissensten Lügen und Verleumdungen
die aussichtslose Situation der Herren Sepa¬
ratisten nicht irgendwie ändern können.

Nur an die Adrette der Separatisten
Eine Bekanntmachung der Abstimmungs¬

kommission
Saarbrücken , 14. November.

Die Abstimmungskommission hat am
Dienstag eine Bekanntmachung erlassen , in
der sie hervorhebt , daß es hinsichtlich der
Abstimmung drei vollkommen gleichberech¬
tigte Parteien gebe, von denen keine als be¬
vorzugt und ebenso als minderwertig anzu¬
sehen sei. Zu ihrem großen Bedauern habe
die Kommission feststellen müssen, daß in po¬
litischen Versammlungen sowie in der Presse
leider die eine oder die andere Partei in
ihrer Gleichberechtigung angegriffen worden
sei. In einzelnen Fällen sei man auch gegen
politische Gegner mit so viel Druck und Dro¬
hung vorgegangen , daß es berechtigt scheine,
von politischem Terror zu sprechen. Die
Kommission sieht sich gezwungen , in Zukunft
eine solche Haltung , die nach der geltenden
Gesetzgebung unzulässig ist, dem zuständigen
Staatsanwalt zur Kenntnis zu bringen.

Zu diesem Erlaß der Abstimmungskonunis-
ston ist darauf hinzuweisen , daß deutscher-
seits immer wieder der Wunsch laut gewor¬
den ist. den Abstimmungskampf in ruhigster
und gemäßigtster Form abzuwickeln , da in
der saardeutschen Bevölkerung weder die
Neigung noch die Verantwortung besteht,
den Kampf um die gesicherte deutsche Ab¬
stimmung mit unnötiger Schärfe zu betrei¬
ben . Durch die von der Regierungskommis-
sion widerspruchslos geduldete Einmischung
landfremder und nicht abstimmungsberech¬
tigter Elemente wurde der Abstimmungs¬
kampf erst in ein Stadium gebracht , das die
Abstimmungskommission zu vorstehender
Warnung veranlassen konnte . Es sei hier
auf das unverantwortliche Treiben der
Marley -Kommisfion hingewiesen , die wochen¬
lang im Sinne ihrer separatistischen Geld¬

geber im Saargebiet ihr Unwesen trieb und
in der Welt einen Verleumdungsfeldzug
gegen die deutsche Sache an der Saar ent¬
fesselte. Eine Beruhigung im Abstimmungs¬
kampf an der Saar würde sofort eintreten.
wenn man sich endlich zu einer Entfernung
der ohne jede innere Berechtigung in die
Saarabstimmung eingreifenden Emigranten
entschließen würde . Damit würde der Ver¬
wirklichung des Wunsches der Abstimmungs¬
kommission nach einer reibungslosen Abwick¬
lung des Abstimmungskampfes am wirksam-
sten Rechnung getragen werden.

AußkNpMWe Nede Avals
am Freitag

Paris , 14. November.
Außenminister Laval  wird am Donners¬

tag nachmittag vor dem auswärtigen Kani-
merausschuß und , wie bereits angekündigt.
am Freitag nachmittag vor dem auswärti¬
gen Senatsausschuß über die auswärtige Po¬
litik der Regierung und über seine Pläne für
die Völkerbundsarbeiten sprechen. _

Irr MerMdeW-pM-
schm DekstSvdiWg

Feierliche Uebcrreichung des Be¬
glaubigungsschreibens des polnische»
Botschafters Lipski

kk. Berlin , 14. November.
Zur Besiegelung der deutsch-polnischen

Verständigung und Annäherung haben be¬
kanntlich beide Staaten ihre gegenseitigen
diplomatischen Vertretungen in den Rang
von Botschaften erhoben ; das Deutsche Reich
hat damit Polen als Großmacht anerkannt.
Ter an diesem Verständigungswerk wesent¬
lich beteiligte bisherige polnische Gesandte
in Berlin , Josef Lipski,  hat nun am Mitt¬
woch mittag dem Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler  im Hause des Reichspräsiden¬
ten sein Beglaubigungsschreiben überreicht.

Eine Ehrenwache der Reichswehr leistete
bei der Ankunft des Botschafters Lipski und
des Botschastspersonals die Ehrenbezeugun¬
gen. Botschafter Lipski  richtete an den Füh¬
rer und Reichskanzler eine Ansprache in pol¬
nischer Sprache , in der er seiner Genug¬
tuung darüber Ausdruck gab , in seiner neuen
Eigenschaft an der Annäherung der beiden
Völker Weiterarbeiten zu können . Die bis¬
herigen Ergebnisse der Erklärung vom 26.
Januar 1934 stellen zweifellos einen der
wichtigsten und vielleicht wesentlichsten der
in letzter Zeit in Europa aus dem Gebiete der
Festigung des Friedens erzielten Gewinne
dar.

Der Führer und Reichskanzler erwiderte
darauf:

„Herr Botschafter ! Ich habe die Ehre , aus
Ihren Händen das Schreiben entgegenzuneh¬
men , mit dem der Herr Präsident der Re¬
publik Polen Sie als Außerordentlichen und
Bevollmächtigten Botschafter bei mir beqlau-
bigt-

Auch ich sehe in der Erhebung der beiden
Vertretungen Deutschlands und Polens zu
Botschaften ein erfreuliches Zeichen für di?
glückliche Entwicklung , die die Beziehungen
zwischen unseren Ländern genommen haben.
Der Neugestaltung Vieser Beziehungen , die
sich auf den übereinstimmenden Entschluß
der deutschen Regierung und der polnischen
Regierung stützt, kommt angesichts der man¬
nigfachen Schwierigkeiten in der gegen-
wärtigen politischen Lage Euro¬
pas eine ganz  besondere Beden-
t n n g z u. Sie ist geeignet , nickt nur der
Förderung der Interessen  der beiden
Länder zu dienen , sondern auch ein wich¬
tiger Faktor für die Sicherung
des allgemeinen Friedens  zu sein.
Die bisher schon erzielten Ergebnisse können
uns nur bestärken in dem Willen , ans dem
eingeschlagenen Wege weilet iortzuschreiten.
die Zusammenarbeit auf den verschiedenen
Gebieten unserer Beziehungen immer mehr
zu vertiefen , um so in gegenseitiger Achtung
und in gegenseitigem Verstehen ein festes
und dauerndes freundnachbarliches Verhält¬
nis zwilchen Deutschland und Polen zu be¬
gründen . Auch au ? wirt ' cha' t^ chem Gebiet
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ist Deutschland gern bereit , zur Ueberwin-
dung der durch die gegenwärtige Krise ver¬
ursachten Schwierigkeiten das (einige beizu¬
tragen und den beiderseitigen Warenaus¬
tausch nach Möglichkeit zu fördern.

Ich begrüße es. daß Sic . Herr Botschafter,
der Sie an der Entwicklung der deutsch-pol¬
nischen Beziehungen schon so erfolgreich mit-
qcarbeite ' haben von Ihrer Regierung dazu
ausersehen sind, sich nun auch in Ihrer neuen
Eigenschaft dieser Ausgabe zu widmen . Sie
können überzeugt sein, daß Sie bei Ihrer
Arbeit stets meine Unterstützung und auch
die Unterstützung meiner Negierung finden
werden ."

Hieran schloß sich eine längere Unterhal¬
tung ; alsdann stellte der Botschafter dem
Führer und Reichskanzler die Mitglieder sei¬
ner Botschaft vor . Beim Verlassen des Hau¬
ses erwies die Ehrenwache dem Botschafter
erneut militärische Ehrenbezeugung.

Der feierliche Akk in Warschau
Der deutsche Botschafter in Warschau,

von Moltke.  überreichte am Mittwoch
mittag dem polnischen Staatspräsidenten im
Warschauer Königlichen Schloß sein Beglau¬
bigungsschreiben . Der deutsche Botschafter
sagte in seiner Aussprache u . a .:

Die Erhebung der beiden Vertretungen in
Warschau und 'Berlin zu Botschaftern ist ein
bedeutsames Zeichen der glücklichen Entwick¬
lung . die die Beziehungen zwischen unseren
Ländern genommen haben . Dank der tatkräf¬
tigen Initiative ' von beiden Seiten ist für
diese Beziehungen durch die Vereinbarung
vom 26. Januar dieses Jahres eine neue
Grundlage geschaffen worden , die dem wah¬
ren Bedürfnis der beiden Völker entspricht
und daher die Gewähr für eine dauerhafte
Zusammenarbeit in sich schließt. Diese Zu¬
sammenarbeit , die schon jetzt auf erfreuliche
Ergebnisse zurückblicken kann , wird nicht nur
den Interessen Deutschlands und Polens,
sondern auch dem Interesse des allgemeinen
Friedens dienen . Meine Regierung ist des¬
halb fest entschlossen, auf dem eingeschlagenen
Wege sortzuschreiten , um so die freundnach-
barlichen Beziehungen zwischen unseren Lau¬
sern immer fruchtbarer zu gestalten.

Der Polnische Staatspräsident antwortete:
„Mit Recht unterstreichen Eure Exzellenz , daß

die gleichzeitige Erhebung unserer Vertretun¬
gen in Berlin und Warschau in den Rang
von Botschaftern der Ausdruck einer glück¬
lichen Entwicklung der Beziehungen zwischen
beiden Ländern ist. die mit der Erklärung
vom 26. Januar ds . Js . eingeleitet wurde,
einer Entwicklung , die bereits positive Er¬
gebnisse in der Gestaltung des freundschaft¬
lichen. nachbarlichen Zusammenlebens Po¬
lens und Deutschlands gibt . Das Zusammen¬
leben , gestützt auf das Verständnis der ge¬
genseitigen Interessen und auf beiderseitige
Schätzung , dient gleichzeitig der Frage des
allgemeinen Friedens . In Anerkennung der
ganzen Bedeutung weiterer nachbarlicher Zu¬
sammenarbeit unserer beiden Länder und
einer glücklichen Gestaltung der Beziehungen
zwischen ihnen , stellen sowohl Sie wie die
Polnische Regierung sich als Ziel , über eine
solche Gestaltung der Beziehung zu wachen,
die unseren beiderseitigen Interessen entspre¬
chen und auch dem allgemeinen Wohle Vor¬
teile bringt ."

«ein neuer Vorschlagv. Mbentrops
London. 14. November.

Im Unterhaus wurde heute der Lord¬
siegelbewahrer Eden  über seine Zusam¬
menkunft mit Herrn von Ribbentrop befragt.
Der Lordsiegelbewahrer erklärte in seiner
Antwort : „Ueber eine freundschaftliche Unter¬
haltung hinaus hat sich nichts ergeben . Es
ist uns keinerlei neuer Vorschlag
gemacht  worden . Eine neue Entwicklung
liegt nicht vor ."

Im Unterhaus wurde der Lordsiegelbcwah-
rer über die Besprechungen mit Herrn von
Ribbentrop  befragt . Die Antwort Edens
lautete : Auf Ersuchen der deutschen Botschaft
ivurden Vereinbarungen getroffen , um Herrn
von Ribbentrop einen Besuch beim Staats-
iektretär des Aeußere » und bei mir zu er¬
möglichen . Die Unterredung fand demgemäß
am Montag und am Dienstag im Foreign
Office statt . Es hat sich jedoch nichts ergeben,
was über eine freundschaftliche Unterhaltung
hinausging . Neue Vorschläge sind
nicht unterbreitet worden  und es
ist aus der Unterredung keine neue Entwick¬
lung hervorgegangen . Auf die weitere Frage,
ob dem Lordstegelbewahrer eine Zeitungs¬
meldung zu Gesicht gekommen sei, wonach bei
den Unterredungen die „Art und der Zweck
der in Deutschland im Gange befindlichen
Wiederaufrüstung " erörtert worden sei. er¬
widerte Eden : „Ja . ich habe die Zeitungs¬
meldung , auf die hier Bezug genommen wird,
gelesen. Siei st unbegründet.  Eine Er¬
klärung der in der Meldung behaupteten Art
ist nicht abgegeben worden . Die Unterredun¬
gen gingen nicht über die in meiner Ant¬
wort dargelegten Grenzen hinaus , und ich
mißbillige es . daß sie eine politische Bedeu¬
tung erhalten , die sie nicht verdienen ."

„Sine verdächtig schöne MeWeit!"
Pariser Stimmen zur Vertrauenserklärung

für Flandin
Paris , 14. November.

Die außergewöhnlich starke Mehrheit für
Flandin in der Kammer wird von der
Presse , die nicht ausschließlich dem Parla-

Dormerstag . den IS. November lgzz
ment , sondern auch der öffentlichen Mei¬
nung . d. h. ihrem Leserkreis , ergeben ist,
nicht ohne eine gewisse Ironie ausgenom¬
men . Es wird hervorgehoben , daß der po¬
litische Waffenstillstand nun auch ohne Ga¬
ston Tvumergue andanere und das Parla¬
ment jetzt wieder großen Eifer und gutes
Betragen zeigen werde , nachdem die Ans¬
lösungsgefahr . nut der Doumergne drohte,
vorbei sei. In mehreren Füllen findet sich die
Anspielung , daß die Mehrheit , die Flandin
weniger errungen hatte , als daß sie ihm
geschenkt wurde , für den neuen Minister¬
präsidenten zu groß sein könnte . .Eine zu
schöne eine geradezu verdächtig schöne
Mehrheit ! Ein eindrucksvoller Start ! Eiu
Liebesrekord !" Mit solchen ironischen Be¬
merkungen nimmt ein Teil der Presse das
erleichterte Ausatmen deS Parlaments , das
in der Massenvertranensabstimmung zum
Ausdruck kommt , zur Kenntnis . Während
l êr „Petit Parisien " von einem rein rech¬
nerischen Sieg auf Grund der Formel von
der Aufrechterhaltung des Waffenstillstands
für die Verteidigung der Nupnblik und
Frankreichs spricht , greift das ..Echo de Pa¬
ris " die neue Regierung entschieden an und
bemängelt , daß Flandin auf die Neform-
plüne verzichtet habe , aber die nationalen
Kampfbünde entwaffnen wolle . Besonders
dieser letztere Punkt mißfällt dem Blatt , das
schreibt , die Pläne der Regierung zur Ent¬
waffnung der Kampfbünde seien unan¬
nehmbar . Niemals würden sich die Patrioten
von einem Ministernun binden lassen , dessen
linker Flügel Fühlung mit der kommu¬
nistisch-marxistischen Front habe . Im be¬
nachbarten Spanien habe man es erlebt , wie
die in Asturien entwaffneten Rechtsanhän¬
ger wie Schlachtvieh den kommunistischen
Truppen ansgeliesert worden seien. Es gebe
nur ein Mittel , die nationalen Kampfbünde
zu entwaffnen , nämlich indem man ihnen
ihre Daseinsberechtigung nehme und die
Autorität im Staate , die politische Bestän¬
digkeit und die Sicherheit der Bürger wie¬
der herstelle , und die vom Nuslande her un¬
terhaltenen roten Organisationen zerbreche.

Bmm und LrmdarkMr
in einer AM

Die letzten Sonsertagnngen in Goslar
Goslar , 14. November.

Um die feste Verbundenheit zwischen Bauer
und Landarbeiter auch nach außen hin stärk-
stenZ zu unterstreicheil , hat der ReichLbauern-
führer 20 der ältesten Landarbeiter der Landes¬
bauernschaften und die 20 ältesten Erbhof¬
bauern des Reiches als seine Ehrengäste zum
2. Reichsbauerntag nach Goslar eingeladen.
Sie wurden in der Sondertagung der Haupt¬
abteilung I durch den Reichskommissar für
Landarbeiterfragen , Stac .tsrat Reinke,
feierlich begrüßt und willkommen geheißeü.
Dabei kam die Zusammengehörigkeit von
Führer und Gefolgschaft iin Reichsnährstand
wie überhaupt die Verbundenheit von Bauer
und Landarbeiter in stärkstem Maß zu»! Aus¬druck.

Mit dem Mittwoch kommen die Sonder-
tammgen zum Abschluß Im Laufe des Vor¬
mittags brachte Stabshauptabteilungsleiter,
Dr . Wilhelm 0 aure,  in einer Sondertagung
der HanptstabS ' und Stabsleiter seine Schu-
liiiigsarbeit zum Abschluß und vor der Haupt¬
vereinigung für Schlachtviehverwertung sprach
der Re -chsiommissar für Vieh-, Milch - und
Fettwirtschaft über die Neuordnung der
Schlachtviehmärkte . Fü den Nachmittag ist
neben der Arbeitstagung der Reichsarbeits-
gemeinschafteu noch eine Sondertagung sämt¬
licher Beauftragter für die Marktregelung vor¬
gesehen, deren grundsätzliche Bedeutung schon
daraus hervorgeht , daß auf dieser Tagung
Freiherr von Kanne . Dr . Reischle,
Georg Reichart.  Dr . Ludwig He ^ rmann
und Dr . Sch oeiga - sprechen werden , um
eine Generalbilanz über di . in den letzten drei
Tagen in den Vordergrund des Interesses ge¬
rückten Erörterungen über die Marktregelung
zu geben.

Während dieser letzten Sondertagungen macht
sich der Uebergang zum Bauern - Thing
auf dem Osterfeld  schon bemerkbar.
Bereits Dienstag nachmittag fand die General¬
probe für das große Militärkonzert statt , mit
dem Mittwoch das Banern -Thing festlich ein¬
geleitet wurde . Im Festspielzelt wurde täglich
für den Abend „Deuffchcs Bauerntum " ge¬
probt . Ueber ein Dutzend großer Omnibusse
bringen die Laienspieler täglich von ihren
Quartieren zum Thingp !ak . wo der Hilfszug
Bayern zur Verpflegung der bunten Trachten-
grnppen eingesetzt ist.

Zum Besuch des zweiten Reichsbanerntages
traf im Laufe des Mittwochs auch der Chef
des Stabes , Lutze , in Goslar ein . Er be¬
nutzte den Nachmittag , um das Thing -Gelände
auf dem Osterholz , vor allem den Ehrenhof.
das Kongreß - und Fest ' PielzM sowie den Hilfs¬
zug Bayern zu besichtigen.

M Eoolandgegim
liegen in Indien

London. 14. November.
Nach Meldungen aus Bombay erzielten die

Kandidaten der Kongreßpartei bei den Wah¬
len für die indische gesetzgebende Versamm-
luyg so große Erfolge , daß die Kongretzführer
hoffen, in der Versammlung über eine knappe
regierungsfeindliche Mehrheit zu verfügen.
Bisher stehen Regierungsparteien und Kon-
qreßpartei ungefähr gleich. Die endgültigen

Wahlergebnis ' ' werden noch einige Tage auf
sich warten lassen . Tie Wahlbeteiligung war
verhältnismäßig groß , wobei sich besonders
die indischen Frauen hervortaten . In Nag¬
pur z. B . machten 7i> Prozent der weiblichen
Wähler von ihrem Stimmrecht Gebrauch.
Der Hauptpunkt , um den sich die Wahlen
drehen , ist die Frage der indischen Verfas-
snngsrcform . Die Kongretzpartei lehnt die
Politik des englischen Weißbuches entschie¬
de» ab.

Amerika verlangt Kontrolle
der Waffenherstellung

Washington.  14 . November.
Staatssekretär H u l l, der am Dienstag

»on einem längeren Erholungsurlaub nach
Washington zurüekgekehrt ist, hatte sogleich
nach seiuee Ankunft eine Besprechung mit
RvosepeU über verschiedene außenpolitische
Fragen . Die beiden Staatsmänner beschäf¬
tigten sich dabei vor allem mit der Frage
einer Kontrolle der internationalen Waffen-
bcrstel ' nng in der Erkenntnis , daß ein allge¬
meines Abrüstunpsabkommen wohl doch in
unm -t-elbarer Zukunft nicht Zustandekommen
R'irsce. Dir amerikanische Regierung hat
ans Grund dieser Besprechung den Gesand¬
te ' Wilion  angewiesen , mit den haupt¬
sächlichsten. Kriegsmaterial herstell enden
Mächten Verhandlungen über einen weit¬
gehenden Kcntrvllplan auszunehmen . Es ist
dabei nicht an eine internationale Kontrolle
gedacht. sondern an eine Verpflichtung jedes
einzelnen Staates , innerhalb seiner Landes-
arenzen die Waffenhersteüunq selbständig zu
wntrollieren . Ter amerikanische Plan sieht
im einzelnen vor , das; in Zukunft kein Kriegs¬
material hergestellj werden soll, wenn nicht
ein von der Landesregierung genehmigter
Auftrag hierfür vorliegt , so daß die Anhäu¬
fung großer Wassenvoe >'äte au ? diese Weise
vermieden wird . Ferner soll die Ausfuhr
von Waffen und Kriegsmaterial von einer
besonderen Genehmigung abhängig gemacht
werden . Alle Verkäufe von Waffen »nd
Kriegsmaterial sollen dem Bölkerbundssekre-
tariat gemeldet und von diesem alljährlich
veröffentlicht werden . Tic Staaten , die zur
Unterzeichnung die -es neuen Planes aufge-
strdert werden sollen, sind die Bereinigten
Staaten , Deutschland , England , Frankreich,
Belgien . Italien , Schweden und die Tschecho¬
slowakei.

Der Ehrensold der NSDAP,
für die Hinterbliebenen

Berlin . 14. November.
Der Reichsschatzmeister der NSDAP . Hai

wie der „VB -" meldet , die folgenden Aus'
iihrungsbestimmungen zu der Verordnung

des Führers vorn 9. November l934 erlassene
Auf Grund der Ziffer 3 der Verfügung

des Führers vom 9. November 1934 über die
Gewährung eines Ehrensoldes der NSDAP,
an die Hinterbliebenen der im Dienst der
nationalsozialistischen Idee und für die Er¬
oberung des Staates Gefallenen erlasse ich
rügende Aussührungsbestimmuncien:

1. Einen Ehrensold erhalten die Hinter¬
bliebenen der ans der Ehrenliste der gefalle¬
nen Kämpfer der NSDAP , verzeichnten
Toten der Bewegung.

Hinterbliebene im Sinne dieser Bestim¬
mung sind die Ehegatten . Kinder oder Eltern.

2. Der Ehrensold wird für ein Kalender¬
jahr festgesetzt, erstmals für das Kalender¬
jahr 1935. Die Zahlung des Ehrensoldes er¬
folgt in monatlichen Teilbeträgen.

Ich behalte mir vor . die Festsetzung des
Ehrensoldes bei Vorliegen wichtiger Gründe
jederzeit zu ändern.

3. Ein Rechtsanspruch auf Gewährung
eines Ehrcnsoldes besteht nicht . Der Ehren¬
sold ist eine freiwillige zusätzliche Leistung
der NSDAP ., die dazu bestimmt ist . den
Hinterbliebenen der Gefallenen der Bewe¬
gung den Dank der Partei in sichtbarer
Form abzustatten.

Der Ehrensold ist unpfändbar.
Gemäß dem Willen des Führers darf der

Ehrensold von den staatlichen und sonstigen
Behörden auf das Einkommen der Bedach¬
ten nicht angerechnet sowie bei der Fest¬
setzung von Hinterbliebenenrenten . Versor¬
gungsbezügen und dergleichen , insbesondere
bei den auf Grund des Gesetzes über die
Versorgung der Kämpfer für die nationale
Erhebung vom 27. Februar 1934 gewährten
Bezügen , nicht berücksichtigt werden.

4. Anträge auf Gewährung eines Ehren¬
soldes sind beim Reichsschatzmeister der
NSDAP . München 43, Postschließsach 80,
mit entsprechenden Belegen einzureichen.

Württemberg
NülkermMer in SKuWast

Der Treuhänder der Arbeit für
das Wirtschaftsgebiet Südwest
schreibt uns:

„Ich habe mich genötigt gesehen, einen
Bäckermeister durch das geheime Staats¬
polizeiamt in Schutzhast nehmen zu lassen,
weil er fortgesetzt den gesetzlichen Bestimmun¬
gen sowie meinen Anordnungen zuwider¬
gehandelt hat . Gegen den betreffenden Be¬
triebssichrer wird außerdem das Ehren¬
gerichtsverfahren eingeleitet werden. Ich

§ nehme diesen Fall zum Anlaß , sämtliche Be-
! triebsführer darauf hinzuweisen und zu er¬

mahnen , daß die gesetzlichen Bestimmungen,
sowie die Anordnungen des Treuhänders der
Arbeit unbedingt zu befolgen sind und daß
gegen widerspenstige und unsoziale Betriebs¬
sichrer unnachsichtlich vorgegangen wird."

Landmhr-ZrrfünterjeMgjMlit lis
Kirchheim, 15. November.

Es ist immer etwas Schönes , wenn alte
Kameraden sich wieder treffen und io w?
es auch am vergangenen Sonntag bei d. .
Zusammenkunft des Bezirks Kirchheim.
wozu sich auch einige Kameraden ans den
Bezirken N n rtingen  und Urach  ein¬
gefunden hatten . Nachdem Kamerad Löff¬
ler  kOwen ) die zahlreich Erschienenen be¬
grüßt hatte , gab er bekannt , daß die Zu¬
sammenkunft stnttgefunden habe , um mit
der Gründung der Negimentsvereinigung
vorwärts zu kommen . Von sämtlichen Kame¬
raden wurde dieser Anregung mit Freuden,
zugestimmt und es wurde gleichzeitig eine
Kommission bestimmt , welche die Angelegen¬
heit weiter fördern soll.

Mhrirmls MxWagW
Schwerer Autounfall bei Neuhausen a. d F.

Neuhausen - Fildern 14. Nov . Montag
nachmittag ereignete sich in der Kurve der
Straße nach W o l f s ch l u g e n ein folgen-
schwerer Auto  n n s a l >. Aickvbesiber Preiß-
Eßlingen war mit dem Reisenden S ch orer
aus Eßlingen auf der Heimfahrt von Woli-
schlugen her . In der Kurve Überschlag sich
das Auto einigemal und warf die beiden
Insassen ans dem Wagen . In der Nähe
weilende Spaziergänger hörten das- Kra¬
chen und eilten darauf zur Unsalistelle , die
einen schauerlichen Anblick bot . Ein Marn,
lag in seinem Blute bewußtlos  an,
Boden , der andere stand mit gebrochenem
Arm vor den Trümmern seines Wagens.
Kurz darauf kam Omnibnsbesitzer Gerstel
von Nürtingen her gefahren . Mit vereinten
Kräften brachte inan die Verletzten in den
Omnibus und führte sie ms Krankenhaus
nach Overeßliitgen.

LMk MM W KW MM
Türnau , OA . Niedlingen . 14. November.

Gegen Mitternacht riß sich im Stall des
Bauern Buck hier ein großer Ochse los.
Das schwere Tier lief im Stall umher und
gelangte an eine Falltür , die in den Kelter
führte . Infolge der schweren Belastung
brach die Türe durch  und das Tier
stürzte hinunter . Da kein anderer Ansgang
vorhanden war , mußte es durch die äußerst
schmale Oeffnung wieder herausgeschafft
werden . Dies war eine sehr schwierige Arbeit
und an die zwanzig Mann hatten damit alle
Mühe . Völlig erschöpft , jedoch ohne größeren
Schaden erlitten zu haben , konnte der Ochse
endlich geborgen werden.

EMmer MrimterMnm
tsdüch verunglückt

Eltingen , OA . Leonberg. 14. November.
Aus Augsburg traf Dienstag vormittag die
Nachricht von einem schweren Auto¬
unglück  in der Nähe von Augsburg ein/
Der Lastzug des Antounternehmers Chri¬
stian Wiedmaier  fuhr Dienstag früh
bei starkem Nebel eine Böschung hinunter.
Hierbei wurde Christian Wied maier  ge¬
tötet . Sein Schwager Robert Nöckle,
der am Steuer war , wurde leicht verletzt.

Steigberg , OA - EiNvaugen , 14. November.
kBraub mit Milch gelöscht .) Sonn¬
tag vormittag brach im Dachboden des
Wohn - und Oekonomiegebäudes von Anto n
Felberin  Steigberg auf bis jetzt noch nicht
bekannte Weise F e n e r anS . Ten Einwoh¬
nern von Steigberg gelang es durch sofor¬
tiges tatkräftiges Eingreifen das Feuer auf
seinen Herd zu beschränken und abzulvschen.
Infolge Wassermangel  wurde das
Feuer zum Teil mit Magermilch  ge¬
löscht.

Obersontheim , OA . Gaildorf . 14. Novem¬
ber . (Aufprall gegen Langholz»
fuhrwerk .) Ein hiesiger Motorrad¬
fahrer  verunglückte am Dienstagabend
mit einer auf dem Sozius mitfahrenden Frau
auf der Straße zwischen Itzelberg und
Königs bronn,  OA . Heidenheim . In
dem dichten Nebel , der gegenwärtig ständig
im Brcnztal und ans der Alb herrscht , be¬
merkte der Fahrer ein vor ihm fahrendes
Langholzfuhrwerk erst in dem Augenblick, da
ein Zusammenstoß nicht mehr zu vermeide«
war . Der Motorradfahrer und seine Beglei¬
terin wurden verletzt  und ins Heiden-
heimer Bezrrkskrankenhaus verbracht.

Backnang. 14. November . (Bewußtlos
geschlagen .) Der Holzarbeiter Eugen
Wieland von Liemersbach  wurde am
Dienstagmorgen in Grab bewußtlos auf¬
gefunden . Die Erhebungen der Landjäger
haben ergeben , daß mehrere junge Leute nach
einem Zechgelage in Streit geraten sind. Das
Opfer der Schlägerei  wurde Wieland.
Der Schwerverletzte , der ins Kreiskranken¬
haus übergeführt wurde , ist inzwischen sei¬
nen Verletzungen erlegen.  Zwei beteiligt«

I Täter  wurden in Haft  genominen.
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Sein finsteres Gefickt WM- verzogen , als er sagte:
„Dietz lebte noch, als man ibn in die Klinik einlie¬

ferte : sonst weiß man noch nichts weiter . Die Aerzte
haben keine große Hoffnung ."

Christas Köpfchen hing herab wie eine welke Blums.
Sie konnte nicht antworten

Nickisch winkte einen Chauffeur heran.
.Sind Sie frei ?"
„Jawohl , wann wünscht denn der Herr das Auto ?"

fragte der Mann dienstbeflissen.
„Möglichst sofort, " war die Antwort.
Während der Mann zu seinem Wagen ging , um ihn

zur Abfahrt sertigzumachen , stand Nickisch bei seiner
Tochter und ein bitteres Gefühl war in ihm . Was für
eine Rolle spielte Christo eigentlich in ihrer Ehe ? Sie war
doch mit ihren Schwiegereltern gekommen : warum ließ
man sie jetzt allein ? Niemand kümmerte sich um sie. Wie
zwei fremöe , zurückgebliebene Zuschauer saßen sie beide
hier . War sein Kind am Ende nur die unangenehme Zu¬
gabe zu seinem Geld ? Drohende Blitze zuckten in seinen
Augen auf . So war nicht gewettet.

Hatte man etwa skrupellos sein Geld genommen und
lachte nun über sein Kind und ihn ? Ihm wurde ganz
heiß bei diesen Gedanken . War Christa nicht ein ordent¬
liches , gutes Mädel , mußte nicht ein Mann in einer Ehe
mit ihr zufrieden sein ? Er wollte die Augen offen halten.
Dietz konnte ja nicht dafür , aber die anderen , die sollten
sich in acht nehmen.

Nickisch führte seine Tochter zu dem Auto und fuhr j

mit ihr zur Stadt zurück. Frau Anna machte große Au¬
gen , als sie ihren Bruder mit Christa kommen sah . Doch
sie sagte nichts . Stillschweigend nahm sie Christa an der
Hand und führte sie zum Sofa . Müde legte die junge
Frau den Kopf zur Seite . Frau Anna ging , um selbst eine
kleine Erfrischung herbeizuholen . Nickisch blieb ruhig am
Tisch sitzen, nur ab und zu warf er einen kurzen Blick auf
Christa . In seinem Innern war eine seltsame Wandlung
vor sich gegangen.

Frau Anna kam mit ihren großen , festen Schritten
wieder ins Zimmer und brachte ein Glas Limonade und
ein paar Biskuits . Als Christa etwas zu sich genommen
hatte , ersuchte Nickisch seine Schwester , ihn mit Christa
allein zu lassen.

„Du wirst dann das Nähere erfahren , Anna, " setzte
er hinzu . Sie nickte und tat , wie ihr geheißen.

Christa zitterte heimlich . Was wollte der Vater von
ihr ? Da stand er schon auf und kam zu ihr herüber . Cr
zog sich einen Sessel dicht an das Sofa heran und setzte
sich. Eine Weile suchte er nach Worten , dann aber kam
es stoßweise aus seinem Munde:

„Es hilft nichts , Christa , wir muffen endlich einmal
darüber reden — stimmt etwas nicht in deiner Ehe?

„Vater !" schrie Christa gequält auf . „Jetzt , gerade
jetzt, fragst du danach ? Jetzt , wo Dietz schon tot sein
kann ?"

Nickisch nahm mit festem Druck ihre Hand.
„Er wird leben , Christa , eine sichere Ahnung sagt

mir das . Um dich zu beruhigen , will ich dann gleich selbst
hinfahren . Erst aber wirst du mir antworten ."

In Christa bäumte sich das durch Gleichgültigkeit zer¬
tretene Herz des Weibes aus.

„Vater , warum hast du jetzt Zeit für mich? Warum
durste ich mich damals nicht zu dir flüchten , wo mir so
vor dieser Ehe bangte ? Warum hast du mich, wenn du
schon nicht nach meinem Herzen fragen wolltest , nicht lie¬
ber mit einem deiner einfachen Beamten verheiratet ? Zu

» >>!»»!»' «,
ihm hätte ich wenigstens gepaßt ."

Sie wußte nicht , woher sie den Mut genommen,
ihrem gefürchteten Vater diese Worte entgegenzuschleu¬
dern . Nun vergrub sie das Gesicht in den weichen Kiffen,
wie in Angst vor seinem ausbrechenden Zorn.

Doch nichts geschah.
Nickisch blieb ruhig sitzen. Christas Worte hatten ihn

tief getroffen , er brauchte Zeit , darüber hinweg zu kom-
men . Endlich fand er wieder Worte.

„Christa , aber schlecht war Dietz nicht zu dir , ich —
ich traue es ihm nicht zu ."

Da richtete sich Christa auf.
„Er war nicht schlecht zu mir , nie . Er kann mich nur

nicht lieben , Liebe läßt sich nicht zwingen . Und mir fehlt
ja alles , was einen Mann wie Metz fesseln könnte . Er
stößt sich an allem , was mir eigen ist , er war nur zu edel,
mir das zu sagen . Aber ich fühle es . Er ist gut zu mir,
wie etwa ein älterer Bruder gut zu mir wäre . Im übri-
gen sind wir uns fremd wie am ersten Tag . Und ich liebe
ihn , Vater , ich liebe ihn bis zum Wahnsinn . Jetzt weißtdu alles ."

Nickisch saß da , wie vom Schlag getroffen . Zum er-
sten Mal in seinem Leben war ein Exempel , dessen Lösung
er doch für so einfach gehalten , nicht aufgegangen . Er
hatte sich verrechnet . Er empfand keinen Groll gegen Dietz.
Er hatte in diesen Stunden eingesehen , daß es etwas auf
dieser Welt gab , das sich nicht meistern ließ , durch nichts.
Müde stand er auf . Er streichelte zaghast über Christas
Haar.

„Verzeihe mir . Christa , das wollte ich nicht ."
Diese Worte aus dem stolzen , finsteren Mund des

Vaters erschütterten Christa . Sie küßte seine Hand und
sagte leise : „Vater , lieber Vater ."

Er ging schnell hinaus , er wollte jetzt allein sein.
Doch viel Zeit blieb ihm nicht , er mußte zu Dietz . Wie'
würde er ihn finden?

(Forts , folgt)
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WMett-Mr-aiite für Prof. Ner-ius
London, 13. November.

Der Herzog von Kent nahm am Montag¬
abend an dem Jahresessen des chemischen In¬
stituts teil und überreichte bei dieser Gelegen¬
heit dein deutschen Chemiker Prof . Dr . Friede.
Bergius  aus Heidelberg die Melchett-Me-
daille. Bergius hat bekanntlich auf dem Gebiet
der Gewinnung von Oel aus Kohle Pionier¬
arbeit geleistet. Unter den Ehrengästen befand
sich auch der deutsche Botschafter von Hösch. In
seiner Rede erinnerte der Herzog von Kent
daran, daß die Melchett-Medaille bisher vier¬
mal verliehen worden ei, und zwar an einen
deutschen Industriellen , einen schwedischen
Wissenschaftler, einen amerikanischen Indu¬
striellen und einen englischen Professor. Er
sagte, jetzt werde die Medaille einem deutschen
Gelehrten übergeben, der die Grundlage einer
neuen Industrie geschaffen habe. Vor der Ver¬
anstaltung hatte Prof . Bergius bereits Ge¬
legenheit gehabt, im Gebäude der Geologischen
Gesellschaft vor den Gelehrten des Instituts
einen Vortrag zu halten über „Die Schwierig¬
keiten eines Erfinders beim Aufbau einer
großen Industrie ."

Lastkraftwagen
ans4« Meter Me abgeftürzt

Istanbul , 13. November.
Am Ufer eines Flusses bei Trapezunt

stürzte ein Lastkraftwagen aus 40 Meter
Höhe ab. Bon den Insassen , 7 Frauen , wur¬
den 5 getötet und 2 verwundet. Außerdem
hat der Fahrer den Tod gefunden.

Beschäftigtenziffer noch nicht
saisonbedingt!

Stuttgart , 13. Nov. Das natürliche und
unvermeidliche jahreszeitliche Nachlassen der
Beschäftigung in der Landwirtschaft, im
Baugewerbe, im Gesundheitswesen und nn
Gastwirts - und Fremdenverkehrsgewerbe hat
nur in einigen Arbeitsamtsbezirten Süd¬
westdeutschlands im Oktober ein leichtes
Lteigen der Arbeitslosenzahlen verursacht.
Dank der Festigkeit der innerdeutschen Wirt¬
schaftskonjunktur wies aber die Mehrzqhl der
Bezirke noch fallende Arbeitslosenzahlen auf,
so daß als Gesamtergebnis eine für die vor¬
geschrittene Jahreszeit sehr beachtliche Sen - !
kung der Arbeitslosenzahl um 2823 Pevso- s
nen zu verzeichnen ist. Hauptträger der Ent- !
lastung war immer noch die metallverarbei - !
tende Industrie , die für Facharbeiter . Hilfs- j
arbeitet und Angestellte aufnahmefähig j
blieb. Ferner ist die weitere Besserung des !
Beschäftigungsgrades im Nahrungsmittel - i
gewerbe und im Bekleidungsgewerbe beson- !
ders zu erwähnen . Einzig die Gruppe der !
Lederherstellung und -Verarbeitung zeigt !
einen Beschäftigungsrückgang und leicht zu- -
nehmende Arbeitslosenzahlen. s

Mit der Durchführung der Anordnung '
über die Verteilung der Arbeitskräfte hat
die Bermittlungstätigkeit der Arbeitsämter
eine starke Belebung erfahren . Die Bestre-
vungen, ältere langfristige Arbeitslose wie¬
der in Beschäftigung zu bringen, hatten vie¬
lerorts bereits erfreulichen Erfolg, trotzdem
infolge von Entlassungen aus dem Arbeits¬
dienst und irnolae von Abgängen aus der

Tragödie in
Neunfacher Opfertod

Landhilfe auch junge Leute wieder zur Ver¬
fügung standen. Der Einsatz von Notstands¬
arbeitern in den Maßnahmen der wertfchaf-
fenden Arbeitslosenfürsorge und beim Bau
von Reichsautobahnen und Neckarstaustufen
ist gegenüber dem Vormonat nm ein Gerin¬
ges höher; er belief sich auf rund 16 000
Mann.

Die Gesamtzahl der Arbeits¬
losen,  die bei den südwestdeutschen Ar¬
beitsämtern vorgemerkt waren , betrug am
31. Oktober d. I . 108 050 Personen. 86 427
Männer und 21 623 Franen . Auf Württem¬
berg und Hohenzollern kamen 24 964 Ar¬
beitslose. 20 286 Männer und 4678 Frauen
und auf Baden 83 086 Arbeitslose, 66 141
Männer und 16 945 Frauen . Die Inan¬
spruchnahme der Unterstützungseinrichtungen
ist in der Arbeitslosenversicherung um 1013
Hauptunterstützungsempfänger gestiegen. In
der Kri 'mfürsorge ist die Zahl der Unter¬
stützten um 1285 Personen zurückgegangen
und auch die öffentliche Fürsorge wurde um
rund 1000 Wohlfahrtserwerbslose entlastet.

Ter Ltand an unterstützten Arbeitslosen
war am 31. Oktober folgender: in der ver¬
sicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung
16 032 Personen (14 463 Männer . 1569
Frauen ), in der Krisenfürsorge 37 888 Per¬
sonen (30 406 bzw. 7482). Die Gesamtzahl
der Hauptunterstützungsempfünger betrug
53 920 Personen (44 869 bzw. 9051); davon
kamen auf Württemberg und Hohenzollern
10 553 Personen (9063 bzw. 1490) und auf
Baden 43 367 (35 806 bzw. 7561). Die Zahl
der anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen
belief sich nach dem vorläufigen Zählergebnis
auf insgesamt 21 991 und zwar auf 3973 in
Württemberg und aus 18 018 in Baden.

Heitere Narrenfitzung
in Pfullendorf

Alte Sitten sollen hschgehalten werden.

Pfullendorf , 13. Nov. Die Hauptverjam-
lung der Vereinigung Schwäbisch - Ale¬
mannischer Narrenzünfte  fand
letzten Sonntag in der alten Narrenstadt
Pfullendorf  statt und nahm dank Ver¬
güten Vorarbeit des Präsidiums , das schon
am Samstag abend zusammengetreten war.
und dank des Interesses , das die Stadtver¬
waltung der Veranstaltung entgegenbrachte,
einen sehr eindrucksvollen Verlauf . Von 38
der Vereinigung angeschlossenen Zünften
waren 29 mit etwa 250 Vertretern aus Ba¬
den Württemberg und Hohenzollern erschie¬
nen. Präsident F i s che r-Villingen eröffnete
die Versammlung im Schwaiiensaal mit
herzlichen Begrüßungsworten . Nach Ent¬
gegennahme des Jahres - und Kassenberichts
wurde zur Aenderung der Satzung geschrit¬
ten, die notwendig wurde, weil die An¬
meldung der Vereinigung bei der Reichs¬
kulturkammer  erfolgte . Der Vorschlag
des Präsidiums fand einstimmige Annahme.
Als Tagungsort für die nächste Hauptver¬
sammlung wurde Bräunlingen  be¬
stimmt. Als man zu der Frage der Abhal¬
tung des großen Narrentreffens 1935 schritt,
nahm die Aussprache ziemlich hitzigeFor-
men  an . Beworben hatten sich die Städte
Oberndorf  a . N. und Offenburg.

Zunftmeister Dr . Biesenberger  und
Bürgermeister F r i tz begründeten den Nn-

Schanghai
.befreiter " Frauen

Der NerchskommWr
M Preisüberwachung macht rE

Berlin , 13. November. Im Reichsgesetzblatt
wird eine Verordnung des Reichskornmissars
für Preisüberwachung, Dr . Gördeler, über
Preisbindungen und gegen Ber-
teuerung der Bedarfsdeckung  ver¬
öffentlicht. Im Paragraphen 1 ist sie im we¬
sentlichen eine Wiederholung der vom Herrn
Reichswirtschaftsminister erlassenen Verord¬
nung vom 16. 5. 1934.

Sie bestimmt in ß 1, daß Verbände und an¬
dere Zusammenschlüsse öffentlichen oder bür¬
gerlichen Rechts Preise, Mindestspannen,
Höchstnachlässeund Mindestzuschläge nur
nochmitEinwilligungdesReichs-
kommissars  oder seiner Beauftragten fest¬
setzen, verabreden, empfehlen oder zum Nach¬
teil der Abnehmer des Kleinhändlers verändern
dürfen.

ß 2 verbietet Erzeugern und Großhändlern,
ohne vorherige Einwilligung des Reichskom¬
missars Kleinhandelspreise festzusetzen oder
zum Nachteil der Abnehmer zu verändern.
Damit wird der unbegrenzten Herausgabe
neuer Markenartikel ein Riegel vorgeschoben.
Der Reichskommissar wird die Genehmigung
für neue Markenartikel nur erteilen, wenn die
Ware hinreichende Qualität für einen mar¬
kenwürdigen  Schutz aufweist und die
Preisstellung in allen Teilen angemessen ist.

tz 3 untersagt,  den Weg der Ware vom
Erzeuger zum Verbraucher durch Einschaltung
volkswirtschaftlich entbehrlicher Zwischenstellen
aller Art zu erschweren,  zu verlangsamen
oder zu verteuern. Damit soll selbstverständlich
nicht die volkswirtschaftlich notwendige Funk¬
tion des großen Einzelhandels angetastet wer¬
den. Sie ist im Gegenteil unentbehrlich. Wenn
jeder Verbraucher seinen ganzen Warenbedarf
bei den verschiedenen Erzeugern decken würde,
würde er ein Mehrfaches seines Einkommens
verreisen müssen. Betroffen werden sollen hier¬
mit aber diejenigen Zwischenschaltungenauf
dem Wege der Ware vom Erzeuger zum Ver¬
braucher, die entbehrlich  sind und irgend
eine volkswirtschaftlich berechligte und nützliche
Wirkung nicht mehr haben. Damit auch hier
keine Unklarheiten in der Prosts entstehen, ha:
sich der Reichskommissar die Entscheidung
darüber Vorbehalten,  ob die Zwischen¬
stelle im einzelnen Fall volkswirtschaftlich ent¬
behrlich ist oder nicht.

Beim Reichskommissar für Preisüber¬
wachung gehen täglich Klagen ein, daß bei Ver¬
trägen, die vor einigen Wochen oder Monaten
fest abgeschlossen sind, der Verkäufer jetzt die
Lieferung nur zu erhöhtem Preise oder zu
sonstigen verschlechterten Liefe-
rungs - oder Zahlungsbedingun¬
gen  ausführen will.

Es wird darauf hingewiesen, daß ein solches
Verhalten bei zu festen Bedingungen abgeschlos¬
senen Verträgen vollkommen rechtswidrig
ist und Einhaltung abgeschlossener fester Ver¬
träge zu den selbstverständlichen Gepflogenhei¬
ten eines ehrbaren Kaufmannes gehört.

Auch Verbände, die Preise bestimmt haben,
haben häufig versucht, auf ihre Verbands¬
angehörigen einen Druck dahin auszuüben, daß
selbst solche Waren zu den neuen höheren Prei¬
sen abzusetzen sind, die noch zu einer Zeit eiu-
gekauft sind, als Preisbindungen oder A«f-
lagen nicht bestanden.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß
nach Auffassung des Reichskommissars diese
Versuche, „Altware" späteren Preisbindungen
Ä>er verschärften Absatzbedingungen zn unter¬
werfen, unzulässig stikds

Bäuerliche Tracht im ötMbild
Soslars

Goslar , 13. Nvvrmber.
Goslars Gepräge als Reichsbauernstadt

kommt von Tag zu Tag mehr zum Ausdruck.
Dazu tragen vor allem die Trachtengruppen
bei, die aus den verschiedensten Landes¬
bauernschaften eingelrofsen sind. Neben die¬
sen Gruppen beleben die bereits eingetrofse-
nen Thing-Gäste daZ Straßenbild.

Die Sondertagungen nahmen schon in
früher Morgenstunde ihren Fortgang . Reichs¬
abteilungsleiter Vetter setzt seine Ausklä-
rungs - und Schulungsarbei4 für die plan¬
mäßige Regelung der Getreidewirtschaft und
des Marktes der bäuerlichen Erzeugnisse
überhaupt in Sondertagungen der Hauptab¬
teilungen III und lV fort. In einer Sonder-
tagung des Beirates der Neichshauptabtei-
lung I gab Staatsrat Helmut Reinke einen
Ueberblick über die im Verlauf des vergan¬
genen Jahres vom agrarpolitischen Apparat
der NSDAP , geleistete Erziehungsarbeit am
deutschen Bauerntum . Er verwies auf die
künftig noch zu leistende Arbeit zur bewußt
weltanschaulichen Erziehung des deutschenBauern.

Mörder Knospe hingerichtet
Oels (Schlesien), 13. November.

Am 13. November 1934 ist der am 2. Okto¬
ber t911 geborene Josef Knospe  in Oels
hingerichtet worden. Knospe war am 22. März
1934 vvni Schwurgericht in Oels wegen
Raubmordes an der Kolonial-
warenhändlerinElseWeinertin
Freyhan  zum Tode verurteilt worden.

Der preußische Ministerpräsident hat von
seinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch
gemacht, da der Verurteilte , der wiederholt,
darunter wegen schweren Raubes , vorbestraft
ist. sein Opier, daS ihm früher sogar Wohl¬
taten erwiesen hatte, in rohester Weise zu
Tode gemartert hat.

og. London, 13. November.
Die Hafenwache der östlichen Mole von

Schanghai wunderte sich wohl über die neun
eleganten hübschen jungen Mädchen, die kürz¬
lich über den Damm geschritten kamen. Hübsche,
elegante junge Damen, nein, das sieht die
Wache nicht alle Tage. Sie schöpfte weiter kei¬
nen Verdacht, denn sogar Buddha weiß es ja
kaum mehr, auf was für Einfälle diese „mo¬
dernen Mädchen" gelegen.üch kommen, noch
dazu solche Töchter reicher Häuser . . . die
wissen ja nie, was sie mit ihrer Zeit beginnen.

So Pilgerten denn die neun zierlichen Mäd¬
chen ungehindert bis an die Spitze des Damm¬
baues. Dort zog die älteste derselben einen
langen starken Strick heraus und begann schwei¬
gend die Hände ihrer Gefährtinnen nach der
Reihe aneinander zu fesseln. Dann gab sie ein
Zeichen— und stürzte sich als r̂ste ins Meer.
Die übrigen folgten. Sie kämpften Wohl noch
etwas mit den Wellen, aber nicht einen Hilfe¬
ruf hörte man am Ufer . . .

Noch immer hielten die Posten diese Sache,
die sie mit erstaunten Augen verfolgt hatten,
für einen neuen Sport oder die Austragung
einer verrückten Wette. Solange, bis die Wellen
im Kampfe mit den neun jungen Menschen
siebten und sie begruben. Man fand ihre Leichen
spater viele Kilometer weiter südlich an der
Küste angespült. Sie waren noch aneinander
gefesselt, nur die letzte, ein vierzehnjähriges
Mädel, hatte sich befreit.

Ganz Schanghai geriet in Aufruhr, zumal es
sich bei den jungen Mädchen um die Töchter
hoher Beamter und Würdenträger handelte.
Die Motive dieses grauenvollen neunfachen
Selbstmordes enthüllte d' nn dieser nachgelassene
erschütternd« Brief:

„Wir werfen unser unwichtiges Leben nicht
von uns, weil wir selbst darin besonders hart
zu leiden hatten oder in Zukunft leiden zu
müssen glauben. Wir tun es vielmehr — und

lun es nickst geöankentos! —, um durch unsere
Tat China aufzurütteln aus langem Schlaf und
diesem dunklen, in Mystizismus und Vorurtei¬
len befangenen Land die Augen zu öffnen. Wir
sterben, um Tausenden von Leidensgefährtin¬
nen zu helfen und Generationen von kommen¬
den chinesischen Frauen —: Wir sterben, um
die chinesische Frau von der Sklaverei der un¬
freien Gattenwahl zu befreien. Wir haben die
tiefste Verehrung für unsere Vorfahren, aber
die Gesetze, die sie uns gaben, galten für eine
andere Zeit. Damals waren, sie die Grundlagen
des Volkstums, der Gesundheit, der Religion,
der Wohlfahrt. Heute sind sie nichts als ein
entsetzliches Joch, unter dem Menschen unserer
Zeit zusammenbrechen müssen. Warum hat
man uns studieren lassen, uns den äußeren
Lebensstil einer neuen Zest angewöhnt und
unsere Köpfe eigenen Gedanken erschlossen?
Hätte man uns in der dumpfen Dunkelheit
früherer Franengeschleckiter belassen, so brauch¬
ten wir nicht der tiefsten Verzweiflung zu ver¬
fallen, weil die Erziehung und Ahnenverehrung
uns befiehlt, den Mann zu nehmen, anzu¬
erkennen und zu achten und ihm in Treue an¬
zugehören, den wir meist noch niemals gesehen
haben, und den die Eltern oder sonstige An¬
gehörige für uns bestimmten. Wohl heißt die
neue Formel der Eheschließung: Ich gelobe
mich dem Mann meiner eigenen Wahl, der die
Zustimmung meiner tief verehrten Eltern fand!
Aber das alles — so bestätigen es Tausende
von jungen Chinesinnen — ist nichts als eine
Formel. In Wirklichkeit werden wir heute wie
vor hundert Jahren verhandelt und verkauft
nach dem Willen der anderen. Wir neun sind
alle verheiratet oder verlobt worden auf diese
Weise— aber es ist nicht unser eigenes Schick¬
sal, das uns zu diesem Schritt treibt." —

Dann folgten die Namen der neun jungen
Mädchen. — Ob sie durch ihren heroischen
Schritt erreichen werden, was sie sich vorgesetzt?

Haustür -Plakette
des Winterhilfswerks für den

Monat November.

WU» W

Jeder Volksgenosse muß die Plakette
bis -um 20. November erworben haben
und sie als Zeichen seiner Mitarbeit
am Wiitterhilfswerk an seine Haustür

befestigen.

trag Oberndorfs , während Rechtsanwalt
Schäfer  den Standpunkt Offenburgs
vertrat . Obwohl viel für Oberndorf sprach,
stimmten die badischen Zünfte fast geschlossen
für Ofsenburg. Das Stimmenverhältnis war
20:8. Die neue Satzung , die nm einige we¬
sentliche Punkte erweitert ist gegenüber der
bisherigen, geht den Zünften demnächst im
Druck zu. Für Verdienste um die Narren¬
sache wurden dein Zunftpräsidenten
Fischer -Billingen und Bürgermeister und
Kreisleiter W e i ß h a u P t-Pfullendorf der
Psullendorfer „Stegstrecker-Orden " verliehen.
Mit Dankesworten und einem Sieg-Heil auf
den Führer wurde die Bormittagssitzung
vom Präsidenten geschlossen.

Unter Führung des Stadtvorstands und
des Stadtbaumeisters fand nach dem Mit-
tagessen eine Besichtigung der Sehenswür¬
digkeiten statt . Um 3 Uhr begann der gesel¬
lige Teil im Schwanensaal . Unter Mitwir-
kung des Kampfbundorchesters, der Pfullen-
dorfer Jungnarren , des Stockacher grob¬
günstigen Narrengerichts , der Waldshuter
Zunft und der Stockacher Zimmermanns¬
gilde wickelte sich eine Vortragsfolge ab, die
an Witz und Zugkraft nichts zu wünschen
übrig ließ und die vielen Narrenbrüder und
Gäste aufs heiterste unterhielt . Der Pfullen-
dorfer Schwartemnagen , der von lieblichen
Trachtenmädchen gereicht wurde, spielte dar¬
in keine kleine  Rolle . Mit dem Wunsch,
daß die von den Vätern überkommenen Sit¬
ten und Bräuche auch in Zukunft hochgehal¬
ten werden mögen, wofür sich ja die Ver¬
einigung mit allen Mitteln einseht, verließen
die vielen auswärtigen Vertreter das gast¬
liche Pfullendorf.

286 WM. FOdMNNNM'KMtl
für dw WiriterWe

Wie alle Gaue Deutschlands wird sich auch
cher Fußballgan Württemberg am 21. Novem¬
ber in den Dienst der Winternothilfe stellen.
Alle Fußballspieler sind an diesem Tage aus
dem Plan , sei es als Spieler , sei cs als Zu¬
schauer. Jeder wird also nach besten Kräften
sein Teil dazu beitragen, daß auch in diesem
Jahre wieder, noch mehr als im Vorjahre,
durch die Tatkraft der Fußballer Württembergs
ein ansehnlicher Betrag dem Winterhilsswerk
zur Verfügung gestellt werden kann.

Mit 28V Fußballmannschaften in allen Tei¬
len des Gaugebiets stellen sich unsere Vereine
in den Dienst der Winterhilfe. Neben den 3VVV
an diesem Tag aktiv tätigen Fußballspielern
erwarten wir von den übrigen Aktiven und
Jugendlichen und allen Passiven Mitgliedern
unserer 70V Fußballvereine im Gaugebiet, daß
sie die Nothilfespiele besuchen, in ihrem Be¬
kanntenkreis für den Besuch der Spiele werbe«
und darüber hinaus ein Opfer bringen, indem
sie sich bei den Sammlungen innerhalb ihres
Vereins oder auf dem Sportplatz nach Kräften
beteiligen.

(gez.) Erich Ritzen, Fußball-Gauführer,
(gez.) Dr . G. Schümm, Gausportwart.

Humor
„Warum schicken Sie Ihren Jungen ins Gym¬

nasium und nicht lieber in eine Mittelschule ?"
„Ja , wissen Sie , ich lasse den Jungen Latein

lernen , weil er durchaus Jäger werden will !"

Wenn ich sage, der Mann har mehr Geld
als Verstand , so braucht das doch nicht zu be¬
deuten . daß er reich ist!

Kammersänger Leo Slezak
hatte einmal den Lohengrin zu singen. In¬
folge einer Unachtsamkeit fuhr der Schwan
ohne ihn davon . Aber er fragt ganz trocken:
„Wann gebt der nächste Schwan ?"

„Nachträgliches zur Schillerseier. . ."
Sie . vor dem Schaufenster eines Modesalons:

„Schau dir nur mal diesen entzückenden Hut
an ."

Er : „Was kümmert uns der Hut . laß uns
weitergehen ."
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November- WlnbmonM- Nebelung
Bon Hans Neyhing

Grau ist der Himmel, grau und matt ist
Ser Tag , und grau die ganze Welt. Die Fel¬
der stehen leer. Ein letzter einsamer Pflug
fährt noch einsam über den Acker, ein letzter,
verlorener Wagen holl noch vergessen ge¬
bliebene Früchte herein. Rüben oder Kraut.
Der Novembersturm faucht wild um die
Häuser, fegt erbarmungslos über die weiten
Felder, pustet ungeduldig durch die mächtigen
Kronen der Bäume , reißt das welk gewordene
Laub herunter und spielt ungebärdig mit
ihm am Boden. Kahlgerupft stehen die
Bäume, gedemütigt der Wald . Auf den
menschenverlassenen Feldern und in den
einsamen Gärten ist es frierend leer,
leer ist die ganze Welt, die sommerüber im
herrlichen Laubschmuck der Bäume so voll
war . Die Menschen ziehen sich ins Dorf zu¬
rück. die Lebenskräfte der Natur scheinen in
den Mutterschoß der Erde hinunterzusteigen.
Bon der Scheunentenne klingt noch ganz
vereinzelt ' der Dreschertakt. Allermeist hat
die Dreschmaschine den schweren Dienst über¬
nommen. Der elektrische Motor treibt sie
oder die Dampfmaschine, die ihre glühenden
Funken noch in die früh hereinbrechenden
ersten Nachtstunden hineinwirft . Der aus
den sommerlichen Weiden gedörrte Hans und
Flachs wird zu Werg gebrochen, das an.
Schwingstuhl und Hechel für die Kunkel vor¬
bereitet wird.

Die stillen Töne von Allerheiligen
und Allerseelen,  und die dunklen
Klänge des Totensonntags  liegen in
der Luft, und letzte Blumenzier schmückt die
Trüber.

Wie sich die Lebenskräfte der Natur in den
Mutterschoß der Erde zurückgezogen haben,
so suchen und tasten die Gedanken nach innen
und rühren an geheimnisvolle Dinge, deren
Fäden wie blinkende Marienfäden , die sich in
der Luft verlieren , hinüberzuführen scheinen
ni andere Welten. Gedanken und Vorstel¬
lungen . Denken und Glauben der Altvordern
gewinnen an Allerseelen und an Martini
wieder einen merkwürdig weiten Raum und
seltsames Leben in uns.

Mit dankbarer Freude und sichtlichem
Wohlbehagen geht der Bauer durch Scheune
und Keller. Er ist wohl versehen für den
kommenden Winter . Es hätte zwar vieles
besser ausfallen können, und die Zellen man¬
cher Wünsche sind noch leer. Aber Genug¬
tuung erfüllt die Brust . Die strenge Herrin
Ser Bauernarbeit läßt die Stränge , die sie
iommer- und Herbstüber so hart und streng
angezogen hatte , allmählich locker. Immer
früher kommt der Feierabend heran , und all¬
mählich gleitet das Bauernleben in die Be¬
haglichkeit und Gelassenheit des Iahresfeier-
abends hinein. Bauernfeiertage stehen nun
zahlreich im Kalender.

Es geht mit starken Schritten dem Winter
entgegen. Man greift nach dem Kalender
und sieht nach, was die Wetterheiligen zu
sagen haben. Sie sitzen wie auf der Wag¬
scheide und lassen die Schalen bald zum Win¬
ter bald zum Sommer Hinspielen. An Aller¬
heiligen und Allerseelen kl. und 2. Nov.) liebt
man noch milden, versöhnenden Herbst¬
sonnenschein.

An Allerheiligen Sonnenschein
Bringt den Nachsommer ein.

Letztmalig vertraut man sich für ein Vier¬
telstündchen dem Sonnenschein an:

Allerheiligen bringt Sommer für alte
Weiber.

Das ist des Sommers letzter Vertreiber.
Unzeitigen Schneestocken glaubt man noch

nicht. Sie sind noch Eintagsfliegen , denen
schon der folgende Tag ihr Recht streitig
machen kann.

Bringt Allerheiligen Winter.
Sv bringt Martini einen Sommer.

Mer auch der Sonnenschein findet keinen
starken Glauben mehr, er kann nimmer über-
zeugen.

Allerheiligen — Sommer.
Allerseelen — Winter.

Wie ein Markstein und wie eine Wegfcheide
stellt sich St . Martin in den Kalender des
November hinein. In der Legende teilt er
nicht umsonst den Mantel an den frierenden
Bettler . Es ist nun wirklich kalt:

St . Martin setzt sich schon mit Dank
Am warmen Ofen auf die Bank.

St . Martins Gestalt überragt aber alle an¬
deren. und seine .Kraft erreicht noch den kom¬
menden Winter und bestimmt seinen Cha¬
rakter:

Martinstag trüb.
Macht den Winter lind und kieb.
Ist er hell.

So macht er das Wasser zur Schell.
Oder:

Wenn um Martini Nebel sind.
Sv wird der Winter meist gelind.

steht wirklich der Winter vor der>an. Nun
Tür.

Kathrein (24. Nov.)
Halt den Winter innen Schrain.

Noch richtet sich vor der Brücke zum De¬
zember der Andreas auf. gerade am letzten
Novembertag. Er tut großartig , als könnte
er den Winter totsicher bringen. Doch läßt

^7

Oder:

Novemberstimmung
(Ans öem Kalender„Kiiuil nnü ieben"). OUo

Aber:
An St . Martini Sonnenschein,
Tritt ein kalter Winter ein.

Die Kälte bringt bald den Schnee, oder
es ist wenigstens gut. wenn er bald kommt:

Kommt St . Martin mit Winterkält '.
Jst 's gut, wenn bald ein Schnee einsällt.

Gegen Monatsende melden aber noch an¬
dere Kalendergrößen Herrschaft und Einfluß

ihm der launige Volksgeist und Volksmund
noch ein Türlein offen, einen Kameraden zu
Hilfe zu holen, wenn es ihm doch nicht ge¬
lingen sollte:

Aendries
Bringt de Winter gwieß.
Und bringt e net dr Aendries,
No bringt ihn doch — dr Thomas

gwieß.

SrMea! - SrMe«! - Ner KW Schlag
Wie war es denn einstmals? So um die Zeit

herum, da es auf Weihnachten zuging, geisterte
der Bauer schon lange, lange vor Tag mit der
Laterne im Haus herum, die Morgenarbeit in

Scheuer und Stall zu tun ; denn vor
dem Morgenessen noch wollte man
einmal abdreschen. Dann gingen die
Drescher zur dicken Milchsuppe oder
zum schwarzen Brei , den die Bäuerin
aufs Stockbrett hinausgestellt hatte,
daß er ein wenig abkühlen sollte.
Fest und zuverlässig war er, daß ein
Löffel drin stecken blieb, und am
Schmalz durfte man an so arbeits¬
harten Tagen nicht sparen. Wie ein
See aus purem Gold stand es dar¬
auf, und nun arbeitete jedes von sei¬
nem „Ort " aus dem Mittelpunkt der
Pfanne entgegen, und wem der Brei
zu heiß war , der konnte zu jedem
Schub ein Wischlein Kraut nehmen.
Nachher aber ging es wieder in die
Scheuer und eintönig scholl der Dre¬
schertakt, der aus allen Scheuern
Antwort fand, Sas Dorf entlang, hell
klangen die „Pflege!", wenn sre auf
die harte Tenne unter leichter Stroh¬
decke fielen unten an den Aehren,
dumpf am höher geschichteten dicken
Ende der Garben und wie ein Don¬
nerschlag, wenn der Vater in die
.Hände spuckte und draufhieb, daß das
Stroh aufsprang, die Körner zur
Scheuer himusspritzten mch

Dreschende Bauer«
Knoter von D. Hopfer, tS. Jahrhundert

Berlin . Kuvferktichkabmett

Scheunendecke stieß.
Da und dort wnvde zur Mtvechse-

lung bei dem intösrge« Geschäft das
Flegelschießen geübt. Der Flegel
mußte d<ck»ei zwischen dem Quer¬
balken, dem Dnrchzng, darauf die

Obertennbalken ruhten, und den Oberteun-
boden durchgeschossen werden.

Der Dreschertakt! Es ist für den Anfänger
nicht so leicht, den Takt zu halten, und oft fallt
schwer der Schlag der Mitdrescher auf seinen
Flegel herab, daß ihn die Arme schmerzen. Für
die Drescherlehrlinge erfand man die lustigen
Dreschverse:

„Schmalz an d' Supp"
hieß es z. B. im Dreitakt.

„Ghei Heu rab
Schlag du na '.
Schind d' Katz ab.
Häng d' Haut auf."

Leim Diertakt:
„Mei' Zipselkapp." Oder:
„Katz, schlapp d' Supp aus ."

Beim Fünftakt:
„Schuttes du Zipfel." oder:
,,D' Katz Hot e Schwänzle," oder auch:
„Bäure koch Spatze, die Drescher sind Sv."
Sechstakt:
„Dr Sack Hot koin Zipfel," oder:
„Drei Schimmel, drei Rappen,
Die kommen zum Tappen ."

Im Siebentakt:
„Kraut und Speck haut d' Hecke weg"

oder auch (der Taktvers jagt förmlich)
„Hänt r de Michel et gseah."

Im Achttakt:
„Dicke. dicke Speck im Hase."

So gings fort, im Gleichmaß und Gleich¬
takt. an dem einen „Schenkel" hinauf , am
anderen hinunter , bis mit dem sinkenden
Tag die Schläge müde wurden , die Rücken
schmerzten und ein letzter wuchtiger Hieb des
Vaters mit der letzten Kraft wie ein be¬
freiender Trumps ausgespielt wurde und die
Tagesarbeit schloß. Und so folgte ein Tag
dem andern , alle im gleichen Takt und Trott,
und bei den großen Bauern wurde es Weih¬
nachten, bis ausgedroschen war , und darüber
hinaus , und kaum hatte man den letzten
Habersack auf die Bühne getragen, so began¬
nen die Tage schon wieder länger zu werden
und der erste Schein des nahenden Frühlings
sich auf den Fluren zu zeigen.

War das ein Aufatmen, wenn man sagen
konnte: Ausgedroschen! Ausgedroschen! Dieses
Wort hatte einen vollen, schönen Klang.

Ausgedroschen! Nun war die Jahresarbeit
getan. Der letzte Flegelschlag war auch der Ab¬
schluß der Bauernarbeit . Da und dort war es
Sitte , daß der Bauer den Flegel anhob, d. h.
nicht mehr fallen ließ — und nur er durfte das
tun . Wer dann den letzten Streich tat, war die
Saumockel; wie in der Ernte , wer den letzten
Hieb tat , die Kornmockel oder Habermockel. Er
durfte die Auszeichnung weitergeben, und im
Uebermut warf er da und dort dem Nachbarn,
der noch nicht so weit war , die Saumockel in
Form eines geflochtenen Zopfes aus Stroh
oder eines zusammengeschlungenen Stroh¬
wisches in die Tenne. „Do hänt r au d Sau¬
mockel!" rief man in den Dreschertakt hinein
und warf den Wisch aufs Drasch. Man durfte
sich aber nicht erwischen lasten, sonst mußte
man mit zusammengebundenen Füßen auf
einem Gabelstiel oder gar auf einem Scheune n-
tor reiten oder wurde verkehrt auf ein Pferd
gesetzt und ins Wirtshaus geführt, wo man
die Zeche bezahlen mußte.

Was ist es mit dieser Sau oder Saumocke!?
Wir erinnern uns daran , wie sich unsere Alt¬
vordern im Korn einen Geist, einen Wachs¬
tumsgeist dachten, der in ihrer Vorstellnngs-
welt die Gestatt eines Tieres annahm, etwa
eines Wolfes, eines Hahns oder gar einer San.

Beim Mähen des Getreides flüchtete sich
dieser Geist immer mehr den: Ackerende zu, bis
er endlich mit den letzten Halmen sozusagen
eingefangen und dann auch in die letzte Garbe
gebunden wurde, meist der oder die „Alte" ge¬
nannt . Auch beim Dreschen verzog sich der Geist
vor den Dreschflegeln wieder in die Garbe, die
zuletzt auf die Tenne gelegt wurde. Mit dem
letzten Flegelschlao wird nun der Korngeist ge-
tötet, dzw. aus dem Körper, dem er gerade ver¬
bunden ist, befreit und dadurch wieder befähigt,
das nächste Jahr weiter zu wirken. Weil man
diesen Geist die Sau oder die Saumockel
nannte, so hieg es, der und der Drescher habe
die Saumockel. Eigentlich war das etwas Be¬
sonderes für diesen Drescher und er erhielt da
und dort auch besonders aufgewartet, aber an¬
dererseits war es auch unangenehm, den Korn-
gekft zunächst getötet zu haben, und deswegen
trug man ihn in Form eines Strohbüscheks inWkyeuer pin<us ;prrpren UMV oas rrag man ryn IN -roiru vrnc»

Pflegelhaupt keck an die Bvkte» d« : 'die Scheune des Nachbar«, um bei diesem das
Unangenehme, das mit dm: Sache verbunden
war, abzuladen.

Ausgedroschent Das war emHHt . das « an
auch würdig feiern « üßtz- DW« M wurde«
Küchlein getzacke«. die .H begrtzeM " wnrde
gefeiert.
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Die Drischeln hängen verstaubt am Dach¬
balken der Tenne. Der Dampf und Zylin¬
der lLokomobil und Dreschwagen) haben
sie verdrängt . Der Elektromotor summt in
den Bauernhöfen . Verklungen ist für alle¬
mal das lustige Tickl-tackl-tackl im Sechser-,
Neuner- und Zwölfertakt, das alljährlich
noch vor dem Kriege vom Herbst bis tief
in den Winter hinein, vom frühen Morgen
bis späten Abend durch die altbayerischen
und durch alle anderen deutschen Dörfer ge¬
hallt ist und die Spatzen ans den Nestern in
die Scheunen gelockt hatte. Verschwunden ist das
pfundsame Dreschermahl mit Nudeln, Kraut,
Gselchtem und Knööln und nur mehr daZ
Bauernsprüchl : ..Der haut ein wie ein Dre¬
scher" erinnert noch an diese Zeiten.

Erhalten geblieben ist dagegen in manchen
Gegenden des Oberlandes bis auf den heutigen
Tag die Feier der Drischlleg, mit der die
Arbeit des Ausdreschens von Getreide beendet
wird. (Drischlleg— die Drischeln werden weg¬
gelegt; Drischelhäng — die Drischeln werden
aufgehängt. Flegelhenke oder Pflegelhenke heißt
es im Schwäbischen.

Damit der Ausdrusch schneller von statten
geht, helfen immer mehrere Höfe zusammen
und leihen sich gegenseitig die Dienstboten aus.
Dort, wo die Bäuerin nach dem Schaffen die
besten Mahlzeiten anfträgt , kommen auch die
Drescher ungerusen und unangemeldet zur
Drischlleg.

Der Bauer fieselt an dem beinernen Pippi
seiner Pfeifen umeinander. Er blast dicke Wol¬
ken zur Weißdecken. Das Zusammenzählen geht
mit Müh und Not auch ohne die Bäuerin . Aber
das Vermehren und Divi . . . „Kreuzholler-
staudn . . ."

Der Bauer fährt in die Höh.
Im Hof draußen hebt ein Spektakeln an, ein

Jauchzen, Singen , Schreien, daß der Hofhund
wütig an der Ketten kaust. Die Ziehharmonika
dudlt den Töizer Schützenmarsch.

„Die Drischler kömma. . . die Drischler . ."
Die Kinder feuern den Schulranzen mit der

halbfertigen Aufgab unter die Ofenanricht.
Stürmen auf den Flötz (Gang) hinaus.

„Juchuchuchu . . .!"
Der Bauer spuckt auf den Tisch. Wischt mit

dem Hemdärmel die ganze Rechnerei unter die
Platten und da rumpelt schon die ganze Bande
maskieri in die Stube . Tanzt um den Bauern,
daß Rock und Fetzen fliegen, gröhlt wie das
wilde Gjaid, bis der Drischknecht nach einem
Zeitl bremst.

,Bäuriu . . . Bäurin . . . an Fuchzgerban-
zen vom Wirt . . . und a Schacht! Zigarrn und
Zigarettl beim Kramer . . Der Bauer schreit
in die Kuchl hinaus.

„Freut mi . . . freut mi . . .," begrüßt er
die Ankömmlinge nach der Reihe.

Die Drischlleg ist eine Bauernehrung , die
hinwiederum eine handsame Anerkennung for¬
dert. Und da kommt auch schon die Asenbäuerin
mit einer hochgeladenen Schüssel pfannwarmer
Nudeln, die von Schmalz und Gutsein nur so
tropfen.

„Glangts alle zu . . . is euch Wohl ver-
gunnt . . ."

Der erste Teil der Drischlleg wird mit einem
Narrenspiel eingeleitet. Irgendein örtliches
oder sonstiges Ereignis wird in den Mittel¬
punkt der Handlung gestellt: Wie der Kneißl
Hiasl selig verurteilt und um einen Kopf kür¬
zer gemacht worden ist — wie sie vor einem
Fahr den Seppenbauern mit seinem „Duliöh"
(Rausch) in einer Sausteigen vom Markt heim¬
gefahren haben — wie der Moarbauer in seiner
Jagdleidenschaft dem Sternecker seine Pudl-
hauben auf der Trockenstang kür einen Habicht
ptsammenpulvert und sauber zerlöchert hat —
wie der junge Strixner mit seiner Hochzeiterin
n einem Schäferkarren zwölf Meter tief in die
Sandgruben grumpelt ist.

Der Schlegel hallt. Der Banzen klingt. Die
erste Drischlermaß schäumt für den Bauern in
die Krugl.

„Prost Manna und Weiba . . . an warma
ltzeltsgod (Vergeltsgott) für euer Arbat beim
Ausdrusch und für die heutige Ehr . . ."

„Hoch soll er leben . . . hoch soll er leben . .dreimal . .
Dreistimmig, sechsstimmig, im Durcheinan¬

der, wenig schön, dafür aber um so lauter
braust der Hochgesang durch die Bauernstube,

daß der Lurteltauber in der Steigen überm
Kanapee ganz erschrocken die Federl plustert.

Und nun folgen die Drischllegspiele, die Un¬
eingeweihten vielleicht albern, derb oder gar
roh dünken mögen, in Wirklichkeit aber am
allerbesten das kraftvolle Bauerntum zeichne»
und charakterisieren. Ans Bauernarbeit , Bau - !Roß- und Hütbuam sind am meisten den der-
ernsagen und Bauernglauben sind die Spiele , ben Späßen der Knechtsleut und Dirnen aus-herausgewachsen. Der Fremde mag sie auch>gesetzt. Die Mirzl wird angeschwärzt wie einanstößig finden. Der naturverwachsene Sinn >Rauchfangkehrer. Der Mich! begossen, daß ihmder Bauern kann darüber nur Herzhaft lachen, !das Wasser ans den Hosenbeinen läuft . Da gibt

., Felixen (Teller drehen) . .",
das sind die üblichen Spiele im Jnntal und
Chiemgau. Dazu kommen noch im Salzburgi¬
schen und der Salzacb entlang „Am Teufl seine
Hörnl schneiden . . ., Totengräberhiasl . . .,
Lumpengiggerl . . ., der Kaiser vom Unters-
berg . . ., das Hochzeitlader. . . ."

Das puige Dienstvolk, das Kuchlmadl, die

Brechen. Lchwinacn. « Vinnen Alfred Bollmar

daß die Stube dröhnt, wenn beim „Kälberzic- , es Püffe und Stöße, daß das Jungvolk über-hen" die Drischler mit rnßgeschwärzten Hau- >und untereinander auf der Erden kugelt, daßden die Dirnen unterm verdeckten Tisch fangen l die Bretterläden dröhnen, der Kachelofenwollen, wenn beim „Backofen einstoßen" nach! wackelt.
langeui Raufen mit der Stoßstange der irdene
Hafen als Backofen in tausend Scherben geht,
beim ..Vvgerlfangen " ein Moidl von zwei
Burschen, die den Vogelkäfig darstellen, mal
richtig vernndlt und zerbaukt (zerrauft) wirb.
Oder gar erst, wann die „Habergeiß" mit
wüstem Gemecker in die Stube rennt . Die Ha-
bcrgeiß ist ein Teufelsdämon, der Kinder stiehlt
und mit dem Nikolaus durch die Winterdörfer
zieht. Sechs Burschen sind unter einer großen
Plandecke. Ein Strohbauschen mit langen Hör¬
nern ist der Geißenkopf, ein Strohwisch am End
der Geißenschwanz. Und nun stürzen sich alle
Dirnen auf das Untier , um es zu häuten, den
Burschen die Decken abzureißen. Die Manns¬
leut wehren sich natürlich ihrer Haut und ein
richtig Bauerndirndl läßt sich niemals unter¬
kriegen, nimmt ss oftmals mit zwei Burschenslacht. Er
auf. j brauch.

Da tollt nach harter Sommerarbeit der
Bauernübermut sich richtig aus und der Bier-
Hahn kommt selten zur Ruh, um den Durst der
Dreschersleut zu löschen.

„Aus is . . . gar is . . ."
Mitternacht ist lang vorbei! Der Asen-

bauernknecht schickt noch einen Jucherzer zum
sternklaren Nachthimmelhinauf. Legt den Bal¬
ken vor das Hoftor. Knurrend verkriecht sich
der Hund in der Hüttenstren. Von der Straße
herüber hallt noch der Sang der heimkehren¬
den Treschersleut:

Und mit der Trifchl und mit der Drescht
Und mit am herzhaften Sang
Pack ina morgn glei an Jrber,
Die Zeit werd nica z'lang.

Der Mond schüttelt sein Köpfl. schmunzelt und
kennt ja Bauernvolk und Bauern-

m der BreWatt/ Von Hans Rcyhii g
Nun war man im Brechhölzle. Zwischen

hochragenden Buchen lagen die drei Brech¬
löcher. längliche Gruben , auf drei Seiten
eingemauert , auf der vierten offen. Die Um¬
mauerung ragte noch über den Boden her¬
aus . Man lud den Wagen ab. Jaköble sprang
mit einem kecken Satz herunter aus den wei¬
chen Boden, dem eine federnde Decke aus den
Hanfüberresten auflag . die hier die Jahre
hindurch abgefallen waren.

Inzwischen rückten auch die Brecherinnen
an . meist ältere Weiber, die noch Hanf bau¬
ten und einander beim Brechen aushalsen.
Es gab ihrer nicht mehr viel im Orte , und
von den drei Brechlöchern, die einmal alle
uisammengeraucht hatten , waren zwei längst
zalb verschüttet.

Die Weiber stellten ihre Brechen, die sie
teils auf dem Kopf, teils auf der Schulter
getragen hatten , ab und setzten sich auf ihnen
un Halbkreis um das Brechloch herum.

Jaköble brachte den Mund nicht mehr zu.
Er hatte einen mächtigen Stolz , daß der
merkwürdige Tag so viele Leute bei ihnen s
zusammenbrachte. Und die Ahne hatte es an ! (
ihrem Feuer , das sie eben angezündet hatte , ^Machend ab u vrastcl
so wichtig wie nie. Da durfte er nichts !e7zu Bod^ Immer

rinnen eine Handvoll nehmen ließ. Und nun
schlugen sie los. Mit der Rechten packten sie
den Griff und rissen den Mund der Breche
weit auseinander . Der Oberkiefer hatte zwei,
der Unterkiefer drei lange Holzmesser. Die
Linke faßte den Hanf
an den Köpfen und _
schwang ihn, weit
nach vorn und rechts
ausholend, in den ge¬
öffneten Mund herein.
Nun ließen sie die
Breche zubeißen, ein¬
mal ums andere. Erst
war 's nur ein dump¬
fes Geklopfe, aber
ganz im Takt, eins
zwei, eins zwei. Die
Arme mußten ordent¬
lich herhalten; denn
der Hanf leistete den
ersten Angriffen hart¬
näckigen Widerstand.
Dann aber knackte es
laut . Die spröden
' tengelteile splitterten

jcharsem Flüsterton die Söhnerin au : ..Siechst
denn net. daß dort Hans fehlt? Stand doch
net na ' wie halbfei'fe!"

Da blickte Bine bös herüber und zischte der
Schwieger zu: „I bi' sei' konfirmiert !"

Das Gespräch der Brecherinnen war gr-
schwind verstummt . Sie hatten die beiden
wohl verstanden. Schweigend klopften sieaber weiter.

Jaköble , den der Ton der kurzen Aus¬
einandersetzung erschreckt hatte , setzte sich em
Weilchen still neben das Brechloch. Dann
fragte er die Großmutter : „Darf i au e'mvl
e Holz ins Fuier nei'g'heia ?" Sie erlaubte
es ihm. und er warf lustig, ohne daß sie es
recht bemerkte, gleich drei dicke Scheite ins
Feuer , das begehrlich nach ihnen leckte.

Zischend flackerte es auf und wuchs mehr
und mehr. Noch ein Scheit! Nun züngelte das
Feuer nach dein ausgebreiteten , prasseldürren
Hanf. Die Großmutter sah es nicht. Ihre
Freude an dem schönen Brechtag, der immer
wie eine Art Fest in ihrem Kalender gestan¬
den war . hatte ein großes Loch bekommen,
und sie blickte immer unzufriedener und fast
feindselig der Söhnerin nach, die auch jetzt
keinen Zug tun wollte.

Da schoß die Flamme plötzlich durch den
ausgebreiteteu Hanf hinaus . Er brannte
lichterloh zusammen. Jaköble sprang er¬
schrocken zur Seite , die Brechen standen mit
einmal still; die Weiber blickten besorgt, und
einige richteten sich ängstlich auf . Bine er¬
schrak auch, doch rührte sie keine Hand. Aber
Margret packte mit raschen Griff das Darr¬
gatter . warf es mit dem brennenden Hanf
blitzschnell auf die Seite und schlug mit dem
Löschbesen einigemal darauf los . Da war das
Feuer schon erstickt. Dann aber tunkte sie
kräftig in die Wassergelte ein und begoß das
übermütige Feuer so ausgiebig , daß es arm¬
selig zusammensank. Daraufhin legten sie das
Darrgitter wieder über.

„Jaköble , du host mir z'viel Holz nei'g'heit,
wart !" sagte sie ablenkend mit erhobenem
Zeigefinger. Das Männlein erholte sich wie¬
der von seinein Schrecken, blieb aber in ge¬
bührender Entfernung . Bine triumphierte.
Sie blickte schadenfroh zur Schwieger hinüber,
und ihr Blick sollte zweifellos sagen: „To
hosch, du Siebemolg'scheite und G'schickte!"

Die Weiber setzten ihre Brechen wieder in
Bewegung, und die Evam'rei erzählte, wie
beim Brechen einnial der Wald angegangen
iei und die Feuerwehr habe ausrücken müs¬
sen. Es sei allerdings schon lange her. Ihr
Vater , der Spritzenmeister gewesen sei. habe
es ihr erzählt.

„Jetzt goht nix maih a' !" warf die Fuchsen-
bäuriu ein. „Wege dene Paarmol . wo man 's
Brechloch no' ausfuiret ."

„Io . jo, 's Spinne und 's Webe kommt
voll ganz aus dr Mode." sagte die Evam'rei;
„wer überhaupt uo' 'en Hanf baut , lot in
dr Spinnerei und Weberei schaffa. Und 's
Hansa selber kommt au voll a."

..No' kauft ma' bloß no' des bomwollene
Fabriklumpezuig. wo in drei Tag d'

Kauer» im Wirisbans

Vnucrcs einer alten Bauernstube

jinauslassen.
Der Vater war mit dem Vieh heim¬

gefahren. Margret legte das Darrgatter über
das Feuer des Brechlochs und breitete Hanf
darüber aus . um ihn vollends zu „darren ".

Auf den Wiesen vor dem Gehölz lag indes
noch der Reif wie Schnee, und die Wärme,
die aus dem Brechloch ausstieg. vermochte die

Brecherinnen noch nicht recht
aufzutauen. Da hieß Margret
ihre Söhnerin ein Schnäpslein
herumreichen. Darauf hatte sie
immer etwas gehalten. Gleich
stellte sie auch den großen
„Sutterkrug " in die Nähe des
Brechlochs, damit der Mast bis
zum Vesper ein wenig ange¬
wärmt sei. Bine ging mit dem
Schnapsgläslein in der Runde
herum. Jaköble hielt das
Fläschlein. Mit einem „Groß¬
bank!" nahmen die Brecherin¬
nen einen Schluck. Nun hauch¬
ten sie noch einmal in die
Hände, rieben sie aneinander
und setzten sich auf dem bank¬
artigen Sitz der Breche zurecht.
Margret nahm einen Arm voll
bans, der rösch genug war , vom
Darrgatter herunter und reichte
:hn Bine. die jede der Breche-ktranksurr, Eacnvtt IS8!

und immer wieder ließen die Weiber ihre
Brechen auf- und zuklappen, iinmer tiefer
bissen die Kiefer ineinander , bis alles Holzige
zusammengebrochenwar und die Hanffasern,
das Werg, sich geschmeidig zwischen den Mes¬
sern durchziehen ließen.

Bine hatte die Ausgabe, das Werg den
Brecherinnen abzunehmen und sie wieder mit
Hanf zu versehen. Indessen waltete Margret
wie eine Priesterin ihres Amtes am Feuer.
Wenn der seitlich und vorn angelehnte Hanf
vorgewürmt war . legte sie ihn mit kundiger
Hand auf die Darre . Ab und zu warf sie
wieder ein Scheit ins Feuer , es wach zu hal¬
ten. Es war eine heikle Geschichte, dem Feuer
seine richtige Stärke zu geben.

Bine besorgte ihr Geschäft mit Unlust. Sie
ichnitt ein hochmütiges Gesicht, und man sah
es ihr an , daß sie nicht bei der Sache war.
Das gefiel den Brecherinnen übel, und es
kam nicht zu jener heimeligen Stimmung,
die immer aus der Brechstatt geherrscht hatte.

Am meisten mißfiel es Margret . Sie sah
immer unmutiger dem gleichgültigen Tun
zu. Auch die Wergstücke legte Bine nicht mit
jener Sorgfalt zusammen, die man dem kost¬
baren Gewächs schuldig war . und eben sah
die Fuchsenbäuerin. deren Breche schon eine
Weile stillstand, ungeduldig nach Hanf
herum . Da inbr die entrüstete Margret in

Nach einem Anasbnraer Holzschnitt 1S37

vom Leib rahauget ." sagte Margret grimmig
und gab dem Feuer , das schon wieder keck
werden wollte, einen kräftigen Dämpfer . Da¬
bei blickte sie nach Bine und ihren Kleidern.

Diese wollte nun ihrem Unmut Lust
machen und gedachte, den alten Weibern ein¬
mal eines auszuwischen, sonderlich der
Schwieger. „Des ist gar net so schlecht. Und
mei' Lebtag ins gleiche Häs nei'staoh, düs
möcht i fei' net." warf sie ein.

RovemberstimmWg
Der Wind fährt übers Stoppelfeld,
Sein Brausen will mich mahnen.
Daß auch für mich ein End bestellt.
Ein neues tiefes Ahnen
Zieht schauervoll durch mein Gemüt:
Der Mensch verblüht ! —
Es rauscht im dürren Laube,
Staub kehrt zum Staube.

Maria Lutz-Weitmann.
DaS Jahr tritt in die Düsternis;
Der Mensch tut einen schmacken Biß-
Rund um ein Jungfraugänsebein.
Probiert sich auch den neuen Wein.
Denn Trübnis naht und Nebelzeit;
Das Sonnen liegt erschrecklich weit.

Fritz Butz-
Heraussegebe» un Anflrag der NS .-Presse Wprl-tembero von Hans Reyhin - (Mm a. L? *



Seite 3 Nr. 28, Der Tesellschaster Donnerstag , den 15. November 1934

Ms Stadt und Land
Nagold, den IS. November 1934.

Hitlerworte:
Die nationalsozialistische Gewerkschaftist

kein Organ des Klassenkampfes, sondern
ein Organ der Berufsvertretung.

Mein Kampf.

Versammlung der Körperschaftsbeam-
te« und Ortsvorsteher i« Nagold
Nach fast einjähriger Pause sind die Ortsvor¬

steher, Körperschaftsbeamtenund Eemeindepfle-
ger am letzten Samstag in der Traube in Na¬
gold wieder zu einer Aussprache über die Tages¬
fragen zusammengetreen. Der Versammlungs¬leiter, Bürgermeister Maier -Nagold, begrüstte
besonders den erstmals anwesenden Land rar Dr.
Lau ff er , ihn des vollen Vertrauens der Orrs-
vorsteher versichernd, den stellvertretenden Kreis¬
leiter Steeb,  sowie den Hauptredner des Tages,
Dr. Fricker  vom württ . Waldbesitzerverband
den Kreisförster Brunner  in Horb, und
den Ortsbauernführer Kayse  r-Nagold von der
Landesbauernschaft. Er gedachte der in diesem
Jahr Heimgegangenen Kollegen, des Oberamts-
yflegers Killinger.  hier , der Bürgermeister
Metzge r-Simmersfeld , Besse  y-Oberschwan-
dorf und K ü b l e r-Ettmannsweiler , zu deren
Ehren die Versammlung von den Sitzen sich er¬
hob, wünschte dem in den Ruhestand getretenen
Perwaltungsaktuar Schwarz maier  einen
gesegneten Lebensabend im Eigenheim in Leon¬
berg und beglückwünschte die beförderten bezw.
neuernannten Kollegen Kalmbach  zum Bür¬
germeister in Altensteig. Huber  zum Bürger¬
meister in Pfrondorf. Dengler  zum Bürger¬
meister in Haiterbach. Schweizer  zum Ver¬
waltungsaktuar in Altensteig, Bernhardt
zum Verwaltungsaktuar in Nagold , Bohlin  -
ger  zum Kreispfleger in Nagold u. Schmelz-
je zum Oberrechnungsrat in Stuttgart . Bei
der Besprechungder Tagesfragen wies Landrat
Lauffer  auf die neue Reichsstrastenverkehrs-
ordnung hin. die jeden einzelnen Strastenbe-
niitzer zu grösster Vorsicht und Verantwortung
verpflichtet und erläuterte verschiedeneeinzelne
Bestimmungen, auch die jederzeitige Möglichkeit
vorläufiger Entziehung des Führerscheins durch
das Oberamt. Er machte sodann auf den vom
3.- 8. Dezember in Nagold  stattfindenden
Lustschutzlehrgang aufmerksam, woran möglichst
der Ortsvorsteher und der Feuerwehrkomman-
Lant teilnehmen sollen, forderte zur möglichsten
Bereitstellungvon Räumen für die HI . auf und
erinnerte dazwischenhinein auch an eine pünkt¬
liche Einhaltung der Termine. Bürgermeister
Maier  machte über die Bildung von Kreis-
abteilungen der Landesdienststelle Württemberg
des Deutschen Eemeindetags nähere Mitteilung.
Hienach sei im allgemeinen der Bürgermeister
der Oberamtsstadtals Obmann der ^ reisabtei-
lung bestimmt. Die Kreisabteilung sei keine
Sonderorganisation, sondern nur Gliederung des
Deutschen Gemeindetags , es steht ihr kein selb¬

ständiges Beschluss und Antragsrecht zu und
darf auch keine eigenen Haushaltspläne auf¬
stellen. Versammlungen sollen mindestens alle
3 Monate künftig stattfinden. Die Ausgestaltung
der Versammlungen ist den Obmännern über¬
lassen. Die Zusammenkünfte werden also ähnlich
sein wie früher. Mit den Ortsvorstehern werden
auch die Kreisbeamten eingeladen und wenn es
sich um einschlägige Aufgaben handelt, wie Fi¬
nanz- und Steuerfragen , sollen auch die Ge¬
meindepfleger wieder hinzugezogen werden. Der
Obmann gibt der Erwartung Ausdruck, dast die
Zusammenkünfte stets gut besucht werden und
datz sie auch durch Vorträge und rege Mitteilun¬
gen aus der Praxis besonders von der jungen
Kollegenschaftreich belebt werden. — Den Haupt¬
punkt der Tagesordnung bildete der Vortrag
des Herrn Dr. Fricker  über Holzabsatz und
Holzverwertung im neuen Forstwirtschaftsjahr.
Die Lage des Waldbesitzes habe sich unter der
Regierung Adolf Hitlers gottlob gebessert. Wir
gehen in das Hiebsjahr hinein ohne wesentliche
Vorräte bei den Sägwerken und ohne unver¬
kaufte Bestände im Walde, so das; Hoffnung auf
Absatz des Neuholzes besteht. Die neuen Richt¬
preise von 60 72 Prozent für Nadelholz mitt¬
lerer Qualität und mittlerer Abfuhrlage liegen
immer noch 17 Prozent unter Friedenspreisen.
Auch Papierholz und Grubenholz seien gesucht.
Es kam der allgemeine Wunsch zum Ausdruck,
das; Brennholz mehr als seiher auch vom WHW.
ausgenommen werde zum Teil an Stelle von
Kohlen. Die Holzfeuerung soll durch Einbau
neuartiger Röste in die Oefen gefördert werden.
In organisatorischer Hinsicht teilte Dr. Fricker
mit , das; der Waldbesitzeroerbandauf 1. Dezem¬
ber 1934 in die Forstabteilung der württ. Lan¬
desbauernschaft eingegliedert werde. Die Beam¬
ten werden übernommen. Die Forstabteilung
vertritt in erster Linie den Privatwald , auch der
Eemeindewald gehöre bis auf weiteres dazu.
Die Versammlung möchte einmütig wünschen,
das; die Gemeindewaldungen dauernd der Lan-
desbauernschvft angeschlossen werden und bittet
die äandesdienststelle des Deutschen Gemeinde¬
tages . in diesem Sinne in Berlin zn wirken.
Kreisförster Brunne  r-Horb gab noch bekannt,
das; seine Ausgabe sei, die Bauernwald nngen zu
betreuen und dem Privatwaldbesitzer in techni¬
schen Fragen unentgeltlich zu beraten. Er sei
für den nördlichen Schwarzwald zuständig.

Zum Schlus; dankte Bürgermeister Maier
noch besonders dem Redner des Waldbesitzerver¬
bands Dr. Fricker,  anerkannte unter dem Bei¬
fall der Versammlung die verdienstvolle Tätig¬
keit des Verbandes in der Vergangenheit und
wünschte ihm in der Landesbauernschaft eine
ebenso segensreiche Arbeit. Mit dem Hinweis
auf den heutigen 175. Geburtstag unseres gra¬
sten Landmanns Schiller,  der in seinen wun¬
derbaren Werken schon damals den tiefsten und
vollendetstenAusdruck nationalsozialistischenDen¬
kens und Fuhlens fand u. mit der Aufmunterung
zum „rastlosen Vorwärtsstreben zum Ganzen"
schlost er die Versammlung.

Gemeinderatssitzung vom 9. Nov.
Anwesend: Der Bürgermeister und 8 Mitglieder.
Abwesend: Die Stadträte Vaisch und Lang.

lieber diese und die vorhergehenden Eemein-
deratssitzungen vom 10. Oktober, und 24. Oktober
soll zusammenhängendberichtet werden, weil die
Gegenstände auch zum Teil in mehreren Sitzun¬
gen verhandelt wurden.

Aus den Mitteilungen ist insbesondere be¬
kannt zu geben: dast der Voranschlag der Stadt-
pflege für 1934u. die Gemeindeumlage von 21 ^
vom Oberamt genehmigt wurden. Das städt.
Fischwasser ist aus weitere 6 Jahre verpachtet
worden. — Die Telefonleitung vom Postamt
zum Rathaus ist seit längerer Zeit überlastet.
Es wird nun der Bau einer zweiten Leitung
beantragt, so dast in Zeitkürze dem Uebelstand
abgeholfen ist. - Der Firma Ver. Deckenfabriken
Calw wird für ihr Werk Oelmühle, das bisher
ohne genügende Trinkwasserversorgung ist, die
Erlaubnis erteilt , im Stadtwald Buch eine
Quelle zu fassen und die Leitung durch den
Stadtwald und den Nagoldflust ins Werk zu
führen. - Zum Einzug der Beiträge für den
Reichsnährstand wird auf Ansuchen des Finanz¬
amts eine Hebestelle in Nagold  errichtet, die
der Stadtpflege angeschlossen wird. Sie hat den
Zweck, die Zahlungen für die Landwirte zu er¬
leichtern. — Ab 1. Oktober ds. Js . sind die Zinse
für die städt. Kaufpreisforderungen auf 5 Proz.
herabgesetzt worden. — Nach dem Stand vom
1. April 1932 ist das Geldgrundstocksoll bei der
Stadtpflege neu festgestellt worden und beträgt
28753 Mark. An Stelle einer Strastensammlung
ist dem Volksbund deutscher Kriegsgräberfür-
forge ein einmaliger Beitrag von 20 Mark ver-
willigt worden. Die neue Ortsbausatzung ist
auf Grund der Novelle zur Bauordnung vom
15. Dezember 1933 vom Innenministerium . Ab¬
teilung für das Hochbauwesen, noch einmal über¬
prüft werden. Die vom Ministerium gewünschten
Aenderungen werden vorgenommen. Die Satzung
bürste nun in Bälde ortsüblich bekänntgemacht
werden. — Im Interesse der Arbeitsbeschaffung

Schulhofes angestrebt wird. Die übrigen Feuer¬
löschgeräte sind im Farrenstall der Burgstraste
untergebracht. Dieser Zustand ist unhaltbar , zu¬
mal drei der Räume dringend anderweitig be¬
nötigt werden. Das Feuerwehrgerätehaus must
möglichst in der Mitte der Stadt sich befinden.
Eine befriedigende Lösung kann deshalb nur
so gefunden werden, dast der ungenügende Far¬
renstall aus dem Gebäude an der Burgstraste
herausgenommen und das letztere für Zwecke der
Feuerlöschgeräte umgebaut wird. In den ersten
Stock ist geplant, Räume für eine Jugendher¬
berge und für die HI . und BdM . unterzubrin¬
gen. Nach Abzug verschiedener Beiträge bliebe
noch ein Beitrag von etwa 12 000 Mk., der aus
Mitteln des Eeldgrundstocks bestritten werden
könnte. Bezüglich des Farrenstalls wurde auch
untersucht, ob er nicht zweckmästig in ein beste¬
hendes Gebäude untergebracht werden kann.
Diese Untersuchungenhatten aber ein negatives
Ergebnis , weil bestehende Räume meistens für
den besonderen Zweck ungeeignet sind oder mit
verhältnismässig hohen Kosten umgebaut werden
müssen. Es wurde ferner geprüft, ob wir das
Regiesystem d. h. die Eigenhaltung der Zucht¬
viehhaltung in Nagold beibehalten sollen oder
ob zum Pflegesystem, bei welchem die Gemeinde
die Farren anschafft und der Farrenhalter sie
auf eigene Rechnung unterhält , natürlich gegen
entsprechendeVergütung übergegangen werden
soll. Auch diese Prüfung hat ergeben, dast wir
am bestehenden System festhalten sollen, zumal
Eber- und Ziegenbockhaltung auf alle Fälle bei
der Gemeinde verblieben. Nachdem man den
geeigneten Bauplatz in der Zwischenzeit durch
die Erwerbung der Rauser'schen Wiese auf der
Schiestmauer geschaffen, hat der Gemeinderat

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Nachdruck verböte».

Achtung!
Ehrenzeichen Nr. 80 0K4 verloren: Der Finder
möge dasselbe im Geschäftszimmer der Standar¬
te 65 sNeue Strafst) abgeben.

NS .-Frauenschaft
Heute Pflichtabend. Ehemann.

beschlossen, ein neues Farrenstallgebäude, das
auch Räume für die Eber- und Ziegenbockhal¬
tung sowie eine Wärterwohnung enthält , an
der Lindachstraste mit einem Aufwand von 20 000
Mark zu erstellen. Auch diese Aufwendungen
dürfen aus Mitteln des Eeldgrundstocksbestrit¬
ten werden: soweit solche nicht ausreichen, wird
um einen Ueberhieb im Stadtwald , der überstän¬
diges Holz hat, nachgesucht. Gleichzeitig soll für
Zwecke des Stadtwalds lWegbauten , Arrondie¬
rungen und Aufastungen) um einen weiteren
Ueberhieb eingegeben werden. Die Landwirschaft
ist in den letzten SO Jahren in Nagold wesent¬
lich zurückgegangen. Wenn die Stadtverwaltung
trotzdem die Viehzucht in der dargestellten Weise
fördern will , so hofft sie. dast auch die Landwirte
ihr möglichstes tun, um die Viehzucht nicht blost
zu erhalten, sondern auch für die Zukunft zu
mehren.

Eine groste Anzahl kleinerer, die Allgemein¬
heit nicht interessierender Gegenstände wurde
noch behandelt und erledigt.

Ludwig Wohlbolds letztes Geleite

soll der Sportplatz an der Lalwerstrafst wie schon
im Frühjahr in Aussicht genommen, diesen Win¬
ter ausgebaut werden. Dem Arbeitsdienst
Wildberg wird die Erschliestung des Ealgenberg-
gebiets vollends übertragen. — Als Notstands¬
arbeiten sollen innerhalbd er Stadt die Durch¬
führung einiger Kanäle , die Ausführung einer
Wasserleitung in der Riethbrunnenstraste und >
die Instandsetzung der Nachbarschaftsstraste Na- !
gold—Haiterbach zwecks Uebergabe in die Unter- ^
Haltung des Staats in Aussicht genommen wer- >
den. — Infolge der Ermästigung der Vürger-
steuer 1935 für Kinderreiche und die Erhöhung
der steuerfreien Beträge hat die Stadtkasse einen
erheblichen Ausfall , der nicht gedeckt werden
kann. Die Vllrgersteuer wird daher mit 400 Pro¬
zent des Reichssatzes erhoben. — Die Strasten
und Wege im Weingartengebiet sollen folgende
Namensbezeichnungen erhalten : Der untere Weg
— Kreuzertalweg. Weingartenstr. bleibt Wein-
gartenstraste, mittlerer Weg — Ealgenbergstr.,
oberer Weg — Ländlesweg , oberer Traufweg
— Waldeckweg.
Erbauung eines neuen Farrenstalls und Umbau
des bisherigen Farrenstalls zum Feuerwehrge¬
rätehaus.

Schon bei der heurigen Etatsberatung wurde
als vordringliche Aufgabe der Stadt die Schaf¬
fung eines genügend grasten Feuerwehrgeräte¬
hauses in Aussicht genommen. Für die Feuer¬
löscheinrichtungen sind 5 an den verschiedenen
Orten der Stadt liegende Gebäude vorhanden.
Der Steigerturm am Adolf Hitlerplatz dient auch
zur Schlauchtrocknung. Er wird bekanntlich durch
die Firma Häfele im nächsten Jahre abgebro¬
chen, um ihr Geschäftshaus zu erweitern. Im
Rathaus ist der Motorspritzenraum, der drin¬
gend nötig ist, zur Neuschaffung von Räumen
der Verwaltung , insbesondere von Registratur¬
räumen. Hinter dem Rathaus ist die Kammer
für die Uniformstückeund im Mädchenschulhof
befindet sich der Leiterschuppen, besten Entfer¬
nung schon seit Jahren zwecks Erweiterung des

Droben bringt man sie zu Grabe,
die sicb freuten, in dem Tal . . .

Ein grauer Novemberhimmel schaute herab
auf den unendlich langen Trauerzug, der sich
von Ludwig Wohlbolds schönem Heim, dort un¬
ten am Nagoldufer hinaufbewegte zur Gräber
umstandenen Remigiuskapelle , in deren unmit- .
telbarer Nähe die offene Gruft seiner sterblichen i

'Neste harrte. Es war, als ob der verhangene
Himmel Anteil nehmen wollte an dem so her¬
ben Verlust, den die tiefgebeugte Gattin , die
trauernden Kinder, Anverwandten, die unge¬
zählten Freunde und Weggenossen des Entschla¬
fenen erlitten hatten.

Die Trauermusik, der dem Zug vorangehenden
Stadtkapelle mischte sich in den Ton des dumpf
tönenden Sterbegeläuts . Der Vereinigte Lieder¬
und Sängerkranz, der dem Toten letzmals sang,
und der Militär und Veteranenverein mit der
Kyffhäuserfahne schritten dem Sarg und dem
mit Kränzen voll beladenen Vlumenwagen vor¬
aus. Vom Eingang des Friedhofes bis zum Grab
trugen Werksangehörige den toten Herrn und
Meister für immer zum letzten Ruheplatz.

In Erwartung einer überglasten Trauerge¬
meinde hatte die Kreisrundfunkstelle Nagold
am Grab ein Mikrophon und eine Lautsprecher¬
anlage aufgebaut, die dem grohen Kreis der
Trauergemeinde jedes am Grabe gesprochene
Wort vermittelte.
Ergreifende Worte fand Stadtpfarrer Brecht,

dem es Vorbehalten war. das an dieser Stelle
bereits veröffentlichte Lebensbild des Entschla¬
fenen zu ergänzen und über die Bibelworte
Psalm 68 und die Verheistung der Offenbarung:
„Sei getreu bis in den Tod. so will ich dir die
Krone des Lebens geben", zu sprechen. Seine
Worte waren ein hohes Lied auf die mannhafte
Pflichterfüllung , die Ludwig Wohlbold zeitle¬
bens beseelt, der angesichts des Todes mit un¬
erschütterlicherRuhe und Klarheit sein Haus
bestellte, der wachen Sinnes von seinen Lieben
Abschied nahm und mit ihnen zusammen das
Abendmahl genommen hat. und eingedenk des
Spruches das Zeitliche segnete:

Sollt es hart ergehn,
Last uns feste stehn,
Und auch in den schwersten Tagen
Niemals über Lasten klagen,
Denn durch Trübsal hier,
Geht der Weg zu Dir!

Im Namen der leidtragenden Familie nahm
der Schwiegervater von Bruno Wohlbold, Super¬
intendent Dr. Schäfer -Remscheid rührenden
Abschied, dem Toten für seine Liebe und sein
Sorgen Dankbarkeit und treues Gedenken be¬
zeugend.

Für die 18 Gemeinden im Kreis Nagold , Horb
und Rottenburg die zur hiesigen Elektrizitätsver¬
sorgungsgruppe gehören und für die Stadt Na¬
gold sprach Bürgermeister Maier  lobenswerte
Worte auf Ludwig Wohlbold und sein Werk,
ihm einen prächtigen Lorbeer ans Grab legend.

Die Werksangehörigen fanden in Eugen
Welker  den berufenen Sprecher, der mit we¬
hem Herzen von dem Manne , der ihnen mehr
als Chef, der ihnen Vater war und den sie wie
einen Vater liebten, Abschied nahm.

Betriebsobmann Fauth  vom Kirchheimer
Wert widmete dem geschätzten und geliebten
Chef, dem Vorbild treuester Pflicherfüllung ein !
herzliches Gedenken.

Im Auftrag des Kirchheimer Architekten Göt¬
te  in a n n und der dortigen Handwerksmeister

wurde ein weiterer Kranz am Grabe niederge¬legt.
Hohe Liebe und Verehrung sprach aus dem

Munde von Direktor Pilz  vom Neckarwerk
Estlingen, sowie aus den Worten von Baurat
von der Vurchard  vom Heimbachkraftwerk
Freudenstadt.

Auch die Verbindung „Staufia"  der Ma¬
schinenbauschuleEstlingen erwies dem Vater
ihres Vundesbruders Hans Wohlbold die letzteEhre.

Den Reigen der Nachrufe und Kranznieder¬
legungen beschlost Emil Werner,  der Vorstand
des Militär - und Veteranenvereins , dem der
Heimgegangene 20 Jahre als treues unterstützen¬
des Mitglied angehörte.

Und als sich die Fahne ins Grab senkte, griff
der grosten Trauergemeinde das Lied vom „Gu¬
ten Kameraden" weh ans Herz.

Nachdem die Familienglieder Abschied von
dem lieben Toten genommen hatten defilierte
noch ein langer Zug Leidtragender am offenen
Grab vorüber, das heute ein Hügel deckt und
letzte Blumengrüste.

Deutsche Angestelltenschaft
Ortsgruppe Nagold

Zu der gestrigen Monatsversammlung hatte
sich in dankenswerter Weise Stud .-Astestor Al¬
te nmüll er  als Redner zur Verfügung ge¬
stellt. um über das angekündigte Thema „Die
Wikinger als ein heroischer Stamm unseres Vol¬
kes" zu sprechen. Eingangs seines Vortrages
schickte Stud .-Ass. Altenmüller voraus , dast das
Thema, so wie angekündigt, nicht ganz richtig
sei. er aber von der Ankündigung leider keine
Kenntnis gehabt hätte. Unter unseren Vorfah¬
ren seien wohl auch Wikinger gewesen, von einem
„Stamm unseres Volkes" könne man aber nicht
gut reden, da Nachkommen von Wikingern nicht
nur in Deutschland, sondern auch in anderen
Ländern zu finden seien. In humorvoller Weise
gelang es dem Redner, seine Zuhörer in einem
etwa 2 ^ Stunden dauernden Vortrag zu fes¬
seln und ihnen ein genaues Bild über die in
letzter Zeit so viel genannten Wikingern zu ent¬
rollen, von ihren Ursprüngen, ihrer Verbreitung
und ihren Kämpfen, nicht zuletzt von ihrer Be¬
gründung von Staatsformen , die sich bis in
die heutige Zeit herein erhalten haben. Mut,
Tapferkeit, ausgeprägtestes Kameradschaftsgefühl
und Treue bis in den Tod untereinander, seien
einzig und allein die Ursache ihres Erfolges ge¬
wesen. — Faktoren, welche sie selbst über eine
mehrfache Uebermacht des Feindes zum Siege
führten. Infolge der vorgeschrittenen Zeit war
es dem Redner nicht möglich, seinen Vortrag so
wie vorgesehen zu Ende zu bringen und über
alles Wissenswerte erschöpfend zu berichten. Un¬
ter dem Beifall seiner aufmerksamenund dank¬
baren Zuhörer versprach Studien -Assessor Alten-
müller jedoch, dies bei nächster Gelegenheit nach¬
zuholen. Die hochinteressanten Ausführungen
hätten es verdient gehabt, wenn ihnen von Sei¬
ten der Mitglieder ein grösterer Zuhörerkreis
beschieden gewesen wäre. KS.

Abendsingwoche
Mötzingen. Seit letzen Montag haben wir in

Mötzingen eine Singwoche. Allabendlich finden
sich die Kirchenchöre der Ortschaften Oeschel-
bronn, Unterjettingen und Mötzingen, eine An¬
zahl Sängerinnen aus Vondorf und Gäste von
hier, zusammen 70 bis 100 Personen, in der hie-

i

starken Kaffee trinken will - stark an Moni».
Zarbe unS Geschmack-, Ser verwen-e Sen guten
Kaffeezusatz Iliiklen ffrsnck zu je-em Kaffee.

! !l
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sigen Kirche oder im Schulhaus ein und sinqen
unter der Leitung von Hauptlehrer Munz-
Breitenholz schöne alte Choräle und Volkslie¬
der. Wenn uns auch vom vierstimmigen Chor¬
satz her die Art dieser alten Gesänge weniger
geläufig ist, die uns meist ein-, zwei- oder drei¬
stimmig dargeboten werden, so spüren wir doch
alle die edle Schönheit solch alten Liedguts und
singen gern und freudig mit.

Abschied.
Herreuberg. Oberlehrer Otto Ring-

wald  verlässt heute mit seiner Familie Herren¬
berg. um seinen neuen Wohnsitz in Waiblingen
zu beziehen. Ein Vierteljahrhundert seines Le¬
bens hat er in Herrenberg zugebracht und seine
Verdienste sind mannigfach. So hat er neben der
Ausübung seines Berufs mit seiner ausgespro¬
chenen musikalischenBegabung weithin das Mu¬
sikleben Herrenbergs beeinflusst. Was er in 25
Jahren in Herrenberg gearbeitet hat, dafür sei
ihm Dank gesagt. Wir wünschen ihm gute Zeit
in Waiblingen und Festigung seiner Gesundheit.

Aetzlauge statt Bier
Engelsbrand , OA. Neuenbürg, 14. Novem¬

ber. Vor einigen Tagen mußte das etwa
6 Jahre alte Töchterchen des Wirts Joos
zum „Nößle" von hier nach Neuenbürg ins
Krankenhaus gebracht werden. Das Kind
hatte eine Flasche kaustische Lauge gefunden
und in der Meinung, es sei Bier  darin,
aus der Flasche getrunken. Die scharf ätzende
Lauge, die sonst zu Reinigungszwecken ver¬
wendet wird, verbrannte der Kleinen Gau¬
men. Kehlkopf und Speiseröhre in bedenk¬
lichem Maße.

Letzte Nachrichten
Ser Führer der Wirtschaft

zum Winterhilsswerk
Berlin, 14. November.

Der kommissarische Führer der Wirt¬
schaft, Gras von der Goltz , erließ einen
Ausruf zum Winterhilsswerk, dem sämtliche
in Berlin anwesenden Wirtschaftssührer ihre
Zustimmung gaben. In dem Ausruf heißt es:
Parteigenossen, Volksgenossen, Kameraden

der deutschen Wirtschaft!
Deutscher Sozialismus ist der Tag für

Tag erprobte Wille zur Leistung für die
Volksgemeinschaft. Tag für Tag diesen
Willen durch Leistung zu bekunden, ist
unsere Aufgabe. Uns alle hat die Reichs¬
regierung aufgerufen, diesem uns beseelen¬
den Willen Ausdruck zu geben durch den
immer aufs neue durch die Tat sich be¬
kundenden Willen zur Förderung des Win-
terhilfswerkes der Reichsregierung. Ihnen
allen, meine Kameraden aus der deutschen
Wirtschaft, obliegt die Ehrenpflicht, mitein¬
ander zu wetteifern in der Förderung die¬
ser Großtat des deutschen Sozialismus , die¬
ser schöpferischen Leistung, die unter dem
bindenden Gesetz steht, daß derjenige, dem
es vergönnt ist. Höheres zu leisten, auch
höhere Pflichten für die Volksgemeinschaft
zu tragen hat.

Großes und Gewaltiges hat unser durch ;
den Willen des Führers und Reichskanzlers
wiedergeborenes Volk bereits geleistet. Mil¬
lionen, die des Glückes der Arbeit entbehr¬
ten, dürfen im deutschen Lande wieder den
Segen der Arbeit kennenlernen. Noch aber
hungern Hunderttausendc nach der Mög¬
lichkeit, für die Volksgemeinschaft arbeiten
zu können. Stellen Sie , Männer der deut¬
schen Wirtschaft, in dem vor uns liegenden
Winter Ihre Arbeit und Ihren
höchsten Willen unter das ver¬
pflichtende Gesetz , der Gemein-

schüft unseres Volkes zu dienen.
Die große Leistung des deutschen Unter¬
nehmertums für das Winterhilsswerk des
letzten Jahres hat in aller Welt wohlver¬
diente Anerkenung gefunden. Es gilt für
jeden Einzelnen, in der Fürsorge für die
notleidenden Volksgenossen nicht nachzu¬
lassen, sondern vielmehr die eigene Leistung
nach Kräften zu steigern. Seien Sie stark
und schätzen Sie sich glücklich, daß es Ihnen
vergönnt ist, dem Rufe des Führers Folge
leisten zu können: Opfert für die Not, da¬
mit die Blutsgemeinschaftder Deutschen frei
und glücklich werde.

Mutrache
eines polnischen Wanteristen

Warschau, 14. November.
Eine eigenartige Vorgeschichte hatte ein

Kriegsgerichtsurteil , das Mittwoch in
Przemysl  gefällt worden ist. Ter Jn-

! fanterist Sroka  war vor einiger Zeit von
zwei Bauern beleidigt worden. Sroka Hai
sich das derart zu Herzen genommen, daß
er unter Mitnahme seiner Dienstwasie
desertierte und die beiden Bauern aus dem
Hinterhalt niederschoß. Darnach hielt er
sich etwa zwei Monate in den Wäldern ver¬
borgen. Am 7. November hat er sich dann
den Behörden gestellt. Er wurde in der
heutigen Sitzung zum Tode verurteilt . Das
Urteil wurde sofort vollstreckt. Den Beistand
eines Priesters hat der Verurteilte zurück¬
gewiesen.

! Große Auslanderrazzm in Bukarest
Bukarest, l4. November.

Eine große Polizeiaktion wurde am Mitt¬
woch nachmittag zur Prüfung der Ausweise
der Ausländer in Bukarest und in gan:
Rumänien durchgesührt. In Bukarest
nahmen große Polizeiaufgebote an den
Hanptverkehrspunkten Aufstellung, um die
Prüfung vorzunehmen. Es handelte sich >n
der Hauptsache darum , festzustellen, ob die
Ausländer Aufenthaltsgenehmigungen be¬
fassen. Etwa 400 Personen, deren Ausweis¬

papiere nicht ui Ordnung waren , wurden
zur Präfektur gebracht, wo nach einer Sich¬
tung der Papiere die Nichtverdächtigcn so¬
fort wieder in Freiheit gesetzt wurden.

Misacker Raubmord ausgeklart
Kattowitz, 14. November,

Am 1. September war auf dem Waldweg
zwischen Cwiklicz und Pleß  ein Geld¬
transport des Postamtes in Pleß von meh¬
reren Banditen überfallen worden. Bei dem
Uebersall wurde der begleitende Polizei -
beamte von den Räubern erschossen und der
Geldbriefträger so schwer verletzt, daß er spä¬
ter im Krankenhaus starb. Den Tätern sie¬
len etwa 7 000 Zloty  in die Hände. Ani
der Flucht stellte sich ihnen ein Polizeibeamter
entgegen, den sie ebenfalls erschossen. Trotz
eifriger Nachforschungen konnten die Täter
zunächst nicht gefaßt werden.

Vor einigen Tagen griff nun die Polizei
mehrere Zigeuner auf . die un Kreise Pleß
verschiedene Einbrüche verübt hatten . Zwei
Zigeuner verwickelten sich in derartige Wider¬
sprüche. daß der Verdacht aufkam. daß sie
mit dem Cwikliczer Raubüberfall in Ver¬
bindung stünden. Sie gestanden schließlich
die Tat ein. Die Mörder nahmen von dem
Geld nur einen kleinen Betrag an und ver¬
gruben den Rest im Walde. Das Geld wurde
von der Polizei gesunden. Die Untersuchung
ist noch nicht abgeschlossen, man nimmt an.
daß eine große Anzahl von Mitgliedern der
Bande an den Mordtaten beteiligt war.

Schreckliche Bluttat im Amtsgericht
Nürnberg, 14. November.

Das Amtsgcrichtsgcbände in Lichtenfcls war
am Dienstagvormitrag der Schauplatz einer
surchlbaren Bluttat . Tie 21jährige Franziska
D o l l i n g c r , die bei dem Bollstrecknngsobe»
sekretär H a ck beschäftigt gewesen war , tras
gegen O'ch Uhr in dessen Amtszimmer ein und
legte ihm eine Abmeldebescheinignng für die
Ortskrankenkasse vor. Während Hack das For¬
mular ansfüllte, nahm die Tollinger ein
Schlächtermesser aus ihrer Einkaufstascheund
versetzte dem Nichtsahnenden einen Stich in
den Hals, der die Schlagader tras. Ein zweiter
Stich traf ihn in den Unterleib. Der Obersekre-
kär unternahm noch den Versuch, einen nahe
wohnenden Arzt aufzusuchen, brach aber unter¬
wegs blutüberströmt zusammen. Tie Tollinger
dürfte aus Verärgerung über ihre Entlassung
aus dem Dienst die Tat begangen haben. Sie
wurde in das Amtsgerichtsgefängnis Lichten-
scls eingelwfcrt.

Handel und Verkehr
Zuchtviehmarktin Ulm vom 13. Rov.:

In der Mnx-Eyth-Halle fand ein Zuchtvieh¬
markt des Verbands oberschwäb. Fleckvieh-
zuchtvereine statt . Es waren zugetrieben 48
Farren und 8 weibliche Tiere. Bei der Prä¬
miierung erhielten erste Preise 10 Farren.
14 Farren zweite Preise, 20 Farren dritte
Preise. Weibliche Tiere : ein I . Preis , zwei
2. Preise , fürn 3. Preise. Als Preisrichter
waren tätig : Landesökonomierat Schmuk-
ker-Ulm. Bet .-Nat Dr . Eichler-Ehingen. Do-
münenpächterHagmann -Lichtenfetd OA.Saul-
gau . Tie Preise liegen noch nicht vor. Für
17. und 18. Nov. ist eine Einkaufskommission
aus Sachsen gemeldet, die 30 Kalbinnen ans
dem Derbandsgebiet ankanfen will. Anmel¬
dungen sind bei der Geschäftsstelledes Ver¬
bandes in Ulm zu machen.

Württ. Zentralhäuteauktion Stuttgart
vom 14. November. Sämtliche Kalbfelle wur¬
den zu Höchstpreisen abgesetzt. Leichte Rinder

Donnerstag , den 15. November lgz§

30—49 Pfund waren selbst die besten Loß
verkauft. Im allgemeinen wurden die Groß,
viehhäute zu den Höchstpreisen abgcnommen
mit Ausnahme der Gewichtsklassen 30—4«;
Pfund . Nächste Börse am 12. Dezember.

Ochsenhäute:  bis 29 Pfd. 29. 30—4«
Pfd . 37,5; 50 - 59 Pfd. 42,5; 60—79 Pfd 5y
bis 52: 80—99 Pfd. 44- 46; 100 Pfd. u. mehr
42; Ninderhäute:  bis 29 Pfd. 43; Zy
bis 49 Pfd. 52—55; 50—59 Pfd. 48—52; gs,
bis 79 Pfd. 47—50,5: 80—99 Pfd. 49. nord-
deutsche 30: Kuhhäute:  bis 29 Pfd —-
30—49 Pfd. 40—46; 50—59 Pfd. .40—44^
80—99 Pfd. 43,5—48, norddeutsche 30: Bub
lenhäute:  bis 29 Pfd. 32; 30—49 Pfd
36—40: 50—59 Pfd. 40—42; 60—79 M
35—40,5; 80—99 Pfd. 35,5—38; 100—llg
Pfd. 33—36; 120 Pfd. u. mehr 34, norddeut¬
sche 26; Kalbfelle:  bis 9 Pfd. 60—64.
über 9—15 Pfd. 50—55, norddeutsche 48,
über 15 Pfd. 52, Schuß 37; F r e s s e r s e lle:
29,75; Hammelfelle:  Wollfelle 4L,
halbwollig 36, kurzwollig —; Blossen
Lammfelle  33.

Allgäuer Käsepreise vom 14. November.
Nahmeiukaus 1.22 bei 42V- Fetteinheiten
ohne Buttermilchrückgabe. Preisfestsetzung
der Milchwirtschaftsverbände Alpenland,
Oberland und Unterland . Allgäuer Weich¬
käse mst 20 Prozent Fettgehalt , gute Mo¬
natsware 26. Gute Nachfrage. Richtpreise des
Milchwirtschaftsverbandes Allgäu . Allgäuer
Emmenthaler mit 45 Prozent Fettgehalt aus¬
geheizte Ware , nicht ausgelagert Ü Sorte 72
bis 74, 2. Sorte 68—70. Gute Nachfrage.
Richtpreis des Milchwirtschaftsverbandes
Allgäu.

Neuer Konkurs. Firma Gottl. Haigis
AG.. Präzisionswaagen - und Gewichtefabrik
in Onstmettingen  OA . Balingen.

Vergleichsverfahren. Friedrich Hölzle,
Inh . d. Fa . Verth. Siegismund L Co. Nachs.
Friedrich Hölzle, Papiergroßhandlung in
Stuttgart.

Gmünd. Württ. Edelmetallpreise vom 14.
November: Feinsilber Grundpreis 50.80,
Feingold Berk-Preis 2840 RM. je Kilo, Rein¬
platin 3.75, Platin 96 vH. mit 4 vH. Pall.
3.70, Platin 96 vH. mit 4 vH. Kupfer 3.60
RM. je Gramm.

Nürnberger Hopfenmarkt vom 13. Nov.:
1934er Hopfen: Keine Landzufuhr, 110 Bal¬
len Bahnzusuhr . Gebirgshopsen 215—220
NM., Hallertauer 265—300 RM. Export¬
umsatz 150 Ballen , Gebirgshopsen 175 RM.
1933er Hopfen: Kein Geschäft. Stimmung
freundlich.

Schweinemärkte. Murrhardt: Milch-
! schweine 1-7—23, Läufer 33 NM. — Nie-
I berste tten:  Milchschweine 15—21 RM.

— Tettnang:  Ferkel 12—21, Läufer 26
^ bis 30 RM. — Waldsee:  Milchschweim! 18—22 RM.

j-
! Voraussichtliche Witterung: Schwachem
! östlichem Hochdruck steht immer noch eine
l ausgedehnte Depression gegenüber, deren
j Kern sich über der Biskaya befindet. Für
> Freitag und Samstag ist mehrfach bedecktes,
! aber vorwiegend trockenes Wetter zu er-
! warten.

! Gestorbene: Friedrich Hofer, Landwirt, 75 I .,
i Grüntal.

> Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H., Nagold,
l Druck: VuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
. Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
^ und verantwortlich für den gesamten Inhalt
, einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold
s D. A. X. 34: 2480.j-
' Die heutige Nummer umfaht8 Seiten.

Gläubiger -Aufruf
Die Gläubiger des ausgelösten Arbeitergesangvereins„Froh¬

sinn" in Nagold werden hiermit ausgefordert, ihre Ansprüche
an den Verein binnen 14 Tagen — ab Erscheinen dieser Be¬
kanntmachung gerechnet- bei mir mündlich oder schriftlich
anzumelden und geeignet zu beweisen. Nach Ablauf der gesetzten
Frist ist jede Befriedigung ausgeschlossen.

Der vom Oberami Nagold bestellte Liqvidator:
2609 Bezirksnotar Hirth  in Nagold
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Kriegsende Id 18. Geborene Soldaten
konnten die rote Fahne nicht anerkennen —
sie sammelten eine begeisterte Jugend um sich
und stritten um die Erhaltung eines Glau¬
bens an große Ueberlieferungen.

Als wilde Freischaren,  gehetzt und
versemt von der eigenen Regierung, kämps-
ten sie an den Grenzen des Reiches —
deutsche Idealisten , denen die Zukunft des
Volkes mehr galt als die eigene.

Als Sechzehnjähriger  vertauschte
ich die Schülermütze mit dem Stahlhelm —
Jahrgang 1903 trat an zur Pflichterfüllung.
Im Freikorps Epp ins Ruhrgebiet,
im Freikorps „Oberland" nach Ober¬
schlesien.

Dann kam langsam aber sicher die Sta¬
bilisierung der Gesetzmäßigkeit.
Endgültige Verbote und
Zwangsauflösungen zerstreu¬
ten die Freischärler in Kon¬
tore . Gutshöse und Gefäng¬
nisse. Sie hatten ihre Pflichl
getan, sie mußten gehen.

Da trat Hitler  auf . Er
legalisierte die Zukunfts¬
träume der Freikorps , ver¬
warf Phantome , setzte an ihre
Stelle erfüllbare Möglichkei¬
ten, zeigte eine neue
Staatsauffassung,
für die unsereiner kämpfen
und sterben konnte. Der Ge¬
danke der Volksgemeinschaft
begeisterte uns so sehr, daß
wir das Wort „Partei " auch
noch schluckten.

Am 25. August 1921 betrai
ich mit einem ausgefüllten
Aufnahmeschein die Reichs¬
geschäftsstelle der NSDAP . —
ein finsteres Nebenzimmer voll
roter Plakate . Flugblätter
und drängender Menschen. Da
war Betrieb ! Zwar waren es
immer die gleichen Leute, ein
Häuflein Getreuer , die jede
ihrer freien Minuten dem
blassen Gefreiten aus dem
Weltkrieg zur Verfügung stell¬
ten. aber gerade dieser Kamp¬
feswille gegen eine Ueber-
macht ließ mich sofort heimischwerden.

Am 8. November 1923 radelte ich nach
Büroschluß in die S che l l i n g st r a ß e
zur Kanzlei der  SA ., ich mußte Pg.
von Scheubner-Richter sprechen. Ein Kom¬
men und Gehen wie immer, nichts Auffäl¬
liges. das auf die kommenden Ereignisse Hin¬
weisen würde. Daheim lag auf dem Tisch,
wie so oft. ein kleiner Zettel : „2. Komp,
sammelt abends 8 Uhr Arz ber¬
gerkeller . Uniform ." Also schnell in
die ..Uniform" und die Leute meiner Gruppe
(jetzt Schar ) verständigt . Dann gleich in den
Ärzbergerkeller und zur Kaserne.

morgens schwarzen Kaffee gab und nach 20
Minuten „schon" das Brot dazu. Um 4 Uhr
wurde Käse verteilt . Sollte wahrscheinlich
aus das Brot gehören!

Der erste Dien st am 9. November
war Gewehrfassen.  Im Garten stan¬
den einige Lastautos voll davon . Beute aus
einem Kloster. Früh 4 Uhr erhielten die ein¬
zelnen Kompanien, die noch nicht bewaffnet
waren , also auch wir . ihre Gewehre und die
dazugehörige Munition . Um 6 Uhr mußte
unsere Kompanie antreten . Wir marschierten
in die Gegend des Max-Weber-Platzes. ein
Standquartier , also Feldwache, wurde er¬
richtet und die Mannschaften auf Straßen¬
patrouille ausgeschickt. Nasser Schnee fiel
vom Himmel, erst mittags wurde das Wet¬
ter besser. Die Arbeiter gingen ruhig in die

vis ŝlcttisi-rntislls in d/IUnctisn

Fabrik , sie waren froh, daß der alte Jnfla
tionsschwindel aufhören sollte. Wir bekämet
gegen 9 Uhr einen Stoß Flugblätter , die wü
an die Bevölkerung zu verteilen hatten . De:
Inhalt lautete:

„Proklamation an das deutsche Volk
Die Regierung der Novemberverbrecher ir

Berlin ist heute für abgesetzt erklärt worden
Eine provisorische Nationalregierung ist ge
bildet worden. Diese besteht aus Grnera
Ludendorff, Adolf Hitler, General von Los
sow. Oberst von Seisser."

Im Î öivsnbräukoIIsr
..Eins — zwei — drei — vier!" Die „Lat¬

ten". unser Fachausdruck für Modell 98.
gingen zuck-zuck auf die linke Schulter , wie¬
der herunter und so fort . Bis — bis um
II Uhr ein junger Oberlandler in die Exer¬
zierhalle kam und unserm Bataillonsführer
Meldung machte. Dieser ries die Komp.-Füh-
rer zu sich und den Ausbildungsoffizier , be¬
sprach sich mit ihnen. Wir merkten, es mußte
etwas ganz Wichtiges los sein. Eine laute
Stimme erscholl: „Halbkreis marsch —
marsch!"

Und nun erfuhren wir von dem Ereignis:
Die Negierung der November¬
verbrecher ist gestürzt.  Hitler . Lu¬
dendorff. Pöhner , Kahr . Lossow und Seisser
bilden die nationale völkische Diktatur ! —

Vor dem Bürgerbräukeller
wogte eine Menschenmenge  auf
und ab. vaterländische Lieder singend. Eine
Abteilung der SA . sorgte für Ruhe und
Ordnung . — Wir traten in den größten
Saal Münchens. Welch ein Bild bot sich
uns ! Ein wahres Feldlager!  In der
Mitte eine Reihe Gewehrpyramiden , wun¬
derschön ausgerichtet . Links und rechts da¬
von. zwischen den Säulen , auf den Galerien,
auf der Bühne : Hunderte — nein: Tausende
SA .-Männer . alle in Uniform, auch vom
„Oberland ". Freikorps „Roßbach", der
..Reichskriegsflagge". „VV. München" usw.
Dazwischen Reichswehrsoldaten. Wir be¬
kamen ein bescheidenes Plätzchen, wo wir
weiteren Befehl abwarten sollten. Die Offi¬
ziere mußten zu Besprechungen, wir machten
es uns bequem. Um I Uhr wurde die Lage
bekanntgegeben. Alles gut ! Es herrschte bei
uns trotz der Enge eine muntere Fröhlich-
' ' die sich noch erhöhte, als es um 8 Uhr

Um 12 Uhr mittags zogen wir die Zug¬
wachen ein. die Kompanie sammelte, mar¬
schierte an die Ludwigsbrücke und traf dortauf das l. Batl . der SA . Am andern Ende
der Brücke, stadteinwärts , stand eine kleine
Schupowache. Wir hörten das Gerücht, daß
die Schupo keine Leute von uns ins Innere
der Stadt ließen. Es blieb uns nicht viel
Zeit, darüber nachzudenken, denn vom Bür¬
gerbräukeller kamen Tausende von Menschen
herunter : ein langer Zug. die ganze Stra¬
ßenbreite einnehmend, in der Mitte in 18er
Reihen die Truppen der SA ., die Oberland¬
ler und Roßbacher, und an der Spitze, vor
den Fahnen , die Führer : Hitler . Ludendorff,
Graefe usw. Unser Kompanieführer kom¬
mandierte , wir nahmen die Gewehre über
und schwenkten in Gruppen in den Zug ein.
an den uns zustehenden Platz, neben der
1. Kompanie, also gleich hinter den Fahnen.
Mühsam bahnten wir uns dabei
den Weg durch die Zivilisten,  die
uns mit Heilrufen begrüßt hatten . Wir pas¬
sierten die Brücke ldie Schupowache war
unterdessen von einer anderen Abteilung
unseres Bataillons entwaffnet worden) und
marschierten somit an der Spitze
des Zuges i n s I n n e r e d e r S t a d t
ein.  Von Kameraden erfuhren wir . daß
Kahr nicht mehr recht mitmachen
wollte  und wir ihm nun zeigen sollten,
daß ganz München für uns sei.
Und das war auch der Fall ! Die Häuter
hatten zahlreich beflaggt, weißblau, schwarz¬
weißrot und verschiedene sogar mit Haken¬
kreuzfahnen. Eine unzählige Menschen¬
menge begleitete den Zug, ununterbrochen
„Heil Hitler !" rufend. Der Stoßtrupp,
links und rechts von Führern und Fah¬
nen. konnte nur durch sanfte Gewalt ein
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Vorwärtskommen des Zuges ermöglichen.
Bald stimmten wir Lieder an . Die Menge
sang mit. Mächtig brauste das Hit¬
lerlied durch die Straßen.  Am
Marienplatz, der schwarz von Menschen war,
herschte ein ungeheurer Jubel : vom Rathaus
wehte die Hakenkreuzfahne! — Wir bogen
rechts in die Theatinerstraße ein und zogen
durch die Perusastraße in die Residenzstraße.
Links hatten wir Privathäuser , rechts die
Breitseite der Residenz. Und vor uns den
Odeonsplatz mit der Feldherrnhalle.
8ie sekisken

Es wurde das Lied: „O Deutschland hoch
in Ehren . . ." angestimmt, der Sang schallte
mächtig in der schmalen Straße . Die Spitze
des Zuges, etwa 10 Meter vor unserer Kom¬
panie. mußte an der Restdenzwache. gegen¬
über der Feldherrnhalle , angelangt sein, wir
waren in Höhe des Preysing-Palais . als
plötzlich unser Gesang jäh unter¬
brochen wurde:

rrrrrrrrr . . . tack-tack-tack . . .!
Das Lied verstummte, weiter hinten starb

es langsam ab. Die Menschenmenge, die die
ganze Straßenbreite eingenommen hatte,
stockte. Sekundenlang Ruhe. Nur : . . . tack-tack-tack. . .!

Dann : gellende Schreie! Und ein Zurück¬
fluten der Menschen links und rechts vom
Zuge. Wir standen eingekeilt, Schulter an
Schulter.

Das Gewehr heruntergerissen: «Was istloS!" — «Sie schießen!  Zurück — zu¬
rück!" — Doch wir standen. Hundert Gedan¬
ken durchstürmten auf einmal den Kopf!
«Sie schießen? Wer ? Wo? Und Hitler?
Ludendorff? Die Fahnen ?" Links drängten
die Zivilisten zurück. Vor und neben mir
noch einige Reihen Sturmabteilung . Und im¬
mer noch - tack — tack — tack. . .! Da
drängte es auch in unseren Reihen, einige
sprangen seitwärts , andere lagen am Boden.
Nun sah ich vor mir graugrüne Uniform.
Und Gewehrläufe. Und Blitze daraus ! — Ich
wurde zurückgedrängt, ein — zwei Meter , und
stürzte über ein am Boden liegendes Fahr¬
rad . — Von uns schrie jemand : „Feuern !!"
Doch schien die Ueberraschung zu groß ge¬
wesen zu sein: Freunde von gestern
schießen heute auf uns ! !

Ich nahm noch ein Gewehr und kroch, fest
an den Asphalt gedrückt, einige Meter zurück
in die Seitenstraße hinter das Preysing-
Palais . außer Schußlinie . Hunderte von
Menschen in dieser kleinen Gasse. Ich stand
auf, blickte zurück. In der Nesidenz-
straße zehn — zwanzig — dreißig
MenschenaufdemBodenliegend.
Im Blute!  Und Gewehre, eine Mütze, ein
Mantel , ein Fahrrad — und eine Fahne.
An der Ecke das MG. — Das Schießen hatte
aufgehört . „Du — hol die Fahne !! Schnell
die Fahne ! — Ich das MG." Ein junger
Oberlandler sprang hinaus , packte die blu¬
tige Fahne , eilte zurück in die Deckung. Ich
zog mit einem Kameraden das MG. um die
Ecke. — Motorgeknatter . Ein Auto fuhr von
hinten vor. bis zur Spitze, und wieder zu¬rück.

Wieder trat Ruhe ein. Doch jetzt: Hitler?
Ludendorff? Gerüchte: Ludendorff tot. Hitler
verwundet ! Nein, das durste nicht sein!
(Später erfuhren wir . daß das Auto den
verwundeten Hitler  und einen klei¬
nen Jungen geholt hat . Ludendorss war
durch das Feuer der Schupo entgegengegan¬
gen und ist verhaftet worden.)

Oebroeksnsr Maff6N8liIl8lanci
„Waffenstillstand! Holt eure Verwunde¬

ten!" Ein grüner Schupoleutnant schrie uns
das zu. Wir eilten hinaus , holten vier —
fünf Verwundete . Wollten wieder hinaus —
Feuer ! Päng — päng . . .! Zurück! Einer von
uns blieb liegen — in seinem Blute . «Die
Hunde! Haben den Waffenstill¬
stand gebrochen !" —

Im Stiegenhaus Dutzende von Menschen.
Männer , Frauen , Kinder: Sturmleute , Ver¬
letzte. ein Toter ! — Blut ! Und diese Luft in
dem dunklen Flur ! Ein alter Mann bekommt
einen Nervenschock. Wir helfen. Wir verbin¬
den, mit Hemdfetzen, Taschentüchern. Ich
hatte ein Verbandpäckchen in meinem Waf¬
fenrock. „Hier — Herr Leutnant ' " — «1̂>o

ist die Kompaniefahne ?" — «Im ersten
Stockwerk hält sie ein Mann ." — „Fahne
her!" Das Fahnentuch , feucht von Blüh her¬
untergerissen. Anton bindet es sich unter
dem Waffenrock um den Leib. Und ich das
weißblaue Band . — das wir beim Deutschen
Tag in Nürnberg , am 2. 9. 1923, an die
Fahne heften durften . . . jetzt hat es rote
Flecken! O Gott ! Deutsches Blut ! Von
Kameraden, von Freunden ! Durch Ver¬
rat  I Wer ist der Verräter ? Kahr ? Lossow?
— — SanitätsautoZ kamen, holten Ver¬
wundete, Tote . . .

Was nun ? Wir sind abgeschnitten. Schi no
wird kommen! — Und unsere Waffen? Die
bekommt sie nicht! Wir tragen unsere
Waffen in das erste Stockwerk.
Hier war die Küche der Konditorei . Nun
ging es ans Verstecken. Jemand gab uns die
Erlaubnis . Also: Gewehre hinter Schränke,
unter Oefen. Pistolen , Seitengewehre. Muni¬
tion usw. — in volle Mehlsäcke, in Kaffee¬
maschinen. in Tortenschachteln. (Nach fünf
Tagen kamen die Sturmleute wieder, ihre
Sachen zu holen: sie waren fast alle noch
da!)

Dann kam die Schupo. „Waffen ?" —
„Hab' keine!" Ein Griff in unsere leeren
Taschen, dann konnten wir gehen.

Neben der Feldherrnhalle
Schupo.  Sie schütteten Wasser kübelweise
auf die Straße . Aus die rote, blutige Straße!
Unsere Fäuste ballten sich. Rache! Rache! —
Am Odeonsplatz stand ein Panzerauto . In
der Ludwigstraße noch eins . — Wir dachten
an unsere Toten . An die zwei Verwundeten
unserer Kompanie — beide Familienväter,
über 40 Jahre alt.

Abends trafen wir uns wieder. Gingen in
die Stadt : fast an jeder Ecke Reichs¬
wehr und Schupo mit Maschinen¬
gewehren . mit aufgepflanztem
Seitengewehr.  Die Schupo noch mit
Gummiknitteln . Und doch: auf und ab wog¬
ten durch die Straßen unabseh¬
bare Menschenmengen . «Heil Hit¬
ler !" — „Heil !" „Nieder mit dem
V e r r ä t e r K a h r!" — „R a che f ü r u n-
sere Toten ! — Rache . . ." — „Hit¬
ler - Lied !" Brausend sang die Menge ent¬
blößten Hauptes : „Mag man uns auch be¬
kämpfen, der Geist darf nicht untergehn . . ."
Reden wurden gehalten. Plakate der „alten"
Negierung adgekratzt (Inhalt : „Ter Preuße
Ludendorfs und sein Anhang . . . gez. Matt.
Kultusminister !") Tausende Menschen überall.
— „Heil Hitler !" — Ein Schuß, noch einer,
Schupo zu Pferde. Attacke in die Menge —
mit Reitpeitschen schlugen sie auf Männer,
Frauen , Kinder. - Aus Deutsche — auf
Deutsche!

Drei , vier Tage ging es in München so
zu. Dann trat allmählich äußerliche Ruhe
ein. Die Toten wurden begraben. 16 Tote!
Sechzehn deutsche Helden, die ihr alles fürs
Vaterland gaben — gefallen, gefallen, ge¬
mordet — durch Verrat — von „Deutschen"!

-I"
8L0H2LNN  k ' ILI . LN
VON LKOVLkittLND

Alfarth,  Kaufmann
Bauriedl.  Hutmacher
Casella,  Bankbeamter
Ehrlich.  Bankbeamter
Faust.  Bankbeamter
Hechenberger,  Schlosser
Körner.  Kausmann
Kuhn.  Oberkellner
Laforce,  Student
Neubauer,  Diener
vonPaPe.  Kaufmann
vonderPfordten,  Landgerichtsrat
Rickmers,  Rittmeister
vonStransky.  Ingenieur
Dr . von Scheubner - Richter
Wolf.  Kaufmann



Seite L« — Kr. 2SS Der Gesellschafter Freitag, de» >. Rmremter iszz

Neues Saarmanöver Frankreichs
in. Rom,  8 . November.

Die Verhandlungen des Dreier-Ausschusses
für die Saarabstimmung in Rom wurden
Mittwoch fortgesetzt, ohne daß darüber eine
Mitteilung aus ' :geben worden wäre. Von
deutscher Seite nehmen an den Besprechun¬
gen bekanntlich der Saarbevollmächtigtedes
Reichskanzlers, Gauleiter Bürüel,  Lega¬
tionsrat Dr. Voigt  und Hermann Röch¬
ling  teU. Die römischen Besprechungen sol¬
len am Freitag abgeschlossen werden; der an
den Bölkerbundsrat zu erstattende Bericht
wird erst beim neuerlichen Zusammentritt
des Saarausschusses am IS. November in
Genf sertiggestellt werden.

Die französischen Vertreter in Rom haben
ein neues Manöver versucht: Sie schlugen die
Ausarbeitung eines „Autonomen Saar¬
statuts" für den Fall vor, daß die Abstim¬
mung eine Mehrheit für den Status qm» er¬
gäbe. Dieser Versuch, politische Fragen in die
technischen Vorarbeiten des Dreier- Aus¬
schusses hineinzutragen, ist nicht nur auf den
schärfsten Widerstand  der deutschen
Vertreter gestoßen, sondern soll auch vom
Vorsitzenden des Dreier-Ausschusses, Baron
Aloisi,  als unzeitgemäß abgelehnt wor¬
den sein, da eine Verhandlung über diese
Frage erst nach der Abstimmung in Frage
kommen kann.

Das neue französische Manöver ist nur ge¬
eignet, die Arbeiten des Dreier-Ausschusses
>.u erschweren und zu verzögern. Von deut¬
scher Seite sind keine direkten Verhandlungen
beabsichtigt, am allerwenigsten über diese
Frage: die deutschen Vertreter beschränken
sich auf die Darlegung der Tatsachenlage,
wobei insbesondere Hermann Röchling aus
die wirtschaftlichen Schwierigkeiten hinweist,
die gegenwärtig im Saargebiet bestehen.

Auf keinen Fall wird das Deutsche Reich
en gleichfalls von französischer Seite beab-
chtigten Versuch, eine zweite Abstim-

>ng  vo ^ n-chlaoen. ?<üls sich eine starke
Minderheit  der Saarbevölkerung für
den Statur, quo entscheiden sollte, anerken¬
nen, da eine solche Entscheidung des Völker¬
bundes dem klaren Wortlaut der Verträge
widerspräche.

EaattomnruiMen
mosozLmri planmäßig

Saarbrücken, 8. November.
Am Mittwoch kam es in Saarbrücken

zu kommunistischen Provokationen und
Demonstrationen . In den Abendstunden rot-
teten sich kommunistische Elemente zusammen,
die in Dreierreihen die Stadt durchzogen und
dabei die Internationale und andere kom¬
munistische Lieder gröhlten. Zwei Polizei-
beamte, die sich ihnen entgegenstellten und
ihnen eine rote Fahne entrissen, wurden von
einigen Teilnehmern des Zuges mißhandelt.
Sprechchöre und Rufe wie „Rot Front"
konnten ungehindert fallen. Das Ueberfall-
kommando traf reichlich spät ein. um die
Provokateure zu zerstreuen. An diesen
Demonstrationen beteiligten sich 350 Per¬
sonen.

Aehnliche Vorkommnisse spielten sich auch
in Neunkirchen  ab . Dort zogen hundert
Kommunisten, die aus allen Nachbarorten
zusammengetrommelt waren , durch die
Hauptstraße. Aufreizende Lieder und Rufe
ertönten. Zweifellos handelt es
sich um planmäßig vorbereitete
Demonstrationen.  Es gelang nicht,
die Bürgerschaft zu irgendwelchen Unbeson¬
nenheiten Hinzureißen, obwohl das zweifel¬
los der Zweck dieser Demonstrationen ist.

Ser Sieg der Semskraten
ln WA.

Ne »York,  8 . November.
Nach den am Mittwoch 18 Uhr vstumeri-

kanischer Zeit vorliegenden Wahlergebnissen
wurden in das Repräsentantenhaus gewählt:
301 Demokraten, 93 Republikaner, 7 Fort¬
schrittler, 2 Landarbeiter-Abgeordnete. 32 Er
gebnisse stehen noch aus.

Fm Staate New Jersey wurde rin Repn
blikaner zum Staatsgouvcrneur gewählt.

Auf Grund der bisherigen Walilergebnisie
ist auch im Senat eine demokratische Zwei
drittelmehrheit gesichert. Gewählt wurden
bisher 28 Demokraten. 1 Republikaner, ein
Farmarbeiter und ein Progressiver. Der
Rest der Sitze ist bisher noch ungeklärt.

IW - das Fahr
der vlymviWn Schulung!

Berlin , 7. November.
Der Reichsminister des Innern , Dr . Fr i ck.

der Reichsminister für Volksaufklärung und
Propaganda , Dr . Goebbels,  und der
Reichssportführee von Tschammer und
Osten,  erlassen gemeinsam folgenden Aufruf:

Wir Deutschen haben uns lange Zeit da¬
mit begnügt, führend im Reiche des Geistes
zu sein. Das Volk der Dichter und Denker,
wie uns andere Nationen bezeichnet haben,
hat es lange nicht vermocht, sich in der
harten Wirklichkeit die realen Grundlagen
seiner politischen Eristem ,u schaffen. Das

schwere Schicksal, das Deutschland traf , hat
ein neues Geschlecht erzogen, das hart und
unbeugsam den Tatsachen ins Auge steht
und sich nicht in einer Welt von Illusionen
verliert . Der Bildung des Geistes ist die
Erziehung des Körpers an die Seite getreten.
Mit der Begeisterung eines jugendlichen
Volkes haben wir den Gedanken des Sports
aufgegriffen und uns zur ersten Reihe der
sporttreibenden Nationen emporgekämpft.
Im Jahre 1936 werden wir uns mit den
Völkern der Erde messen und ihnen zeigen,
welche Kräfte die Idee der deutschen Volks¬
gemeinschaft auszulösen imstande ist. Deutsch¬
land hat nie kriegerischen Ehrgeiz besessen,
sondern seinen Ruhm im friedlichen Ringen
der Nationen gesucht. Für den Wettstreit
der olympischen Spiele 1936 soll sich Deutsch¬
lands Jugend in den kommenden Monaten
mit aller Kraft rüsten. Das kommende Jahr
wird das Jahr der olympischen Schulung
sein.

Irr Mrrr
München, 8. November.

Der Führer besichtigte m Begleitung des
Generalinspektors für das deutsche Straßen¬
wesen, Dr . Todt,  am Mittwoch die Bau¬
stelle Inn - Brücke  der Reichsautobahn
München-Landesgrenze. Der Führer ließ sich
über den Stand der bisherigen Arbeiten ein¬
gehend Bericht erstatten. Die Jnnbrücke, von
der eine Trasse bereits fertig ist, wird zu
einem der schönsten Aussichtspunkte der
neuen Reichsautooahn gehören. Man hat
von dort aus einen wundervollen Blick auf
das Kaisergebirge, in das Jnntal hinein auf
das Wendelsteinmassiv und die Kampen-wand.

Am Dienstag hatte der Führer dem öst¬
lichen Teil der im Bau befindlichen großen
Alpenstraße einen Besuch abgestattet. Hier
sind große Teile der Straße in der ganzen
Breite bereits ausgebaut . Man hat von die¬
ser Stelle aus ein so überwältigendes Pan¬
orama , daß sie nach ihrem Ausbau von
Berchtesgaden bis Lindau zu einer der
größten Sehenswürdigkeiten Deutschlandswird.

Der Führer überzeugte sich ferner von
dem Ausbau der bisher sehr kurvenreichen
Straße München—Rofenheim—Reichenhall
über Teisendorf, die an sehr vielen Stellen
begradigt und zu einer breiten Autostraße
ausgebaut worden ist.

Südslawischer Schritt
in«

Wien, 8. November.
In Wiener Politischen Kreisen war am

Mittwoch das Gerücht verbreitet, daß der
südslawische Gesandte im Aufträge seiner Re¬
gierung einen Schritt bei der Bundesregie¬
rung unternommen habe, um gegen die
Tätigkeit kroatischer Emigran¬
ten in Oesterreich zu protestie-
r e n. Hierbei hätte der Gesandte besonders
auf die Verhaftung zweier kroatischer Emi¬
granten in Kärnten hingewiesen und um be¬
schleunigte Verurteilung der beiden ersucht.

Eine amtliche Bestätigung dieser Meldung
steht noch aus.

Heiligenbildersturm
in Mexiko

Mexiko,  8 . November.
Wie die Zeitung „La Prensa" aus Merida

meldet, hat der Landschuldirektor von Ham-
polol im Staat Campeche 20 Heiligen¬
bilder,  die von der Polizei bei Privat¬
personen beschlagnahmt worden waren,
verbrennen lassen.  Ferner hat die
Gerichtspolizei in Merida sämtliche Kirchen
geschlossen und den Erzbischof von Pucatan
aufgefordert, Mexiko zu verlassen. Der Gou¬
verneur des Staates Chihuahua hat die
Schließung sämtlicher Privatschulen an¬
geordnet.

„La Prensa" meldet weiter aus Aguas
Calicntes, die Polizei habe dort eine Ver¬
schwörung gegen die Staatsregierung auf-
gedeckt. Mehrere Personen seien verhaftet,
eine größere Anzahl von Akten beschlagnahm*
worden.

Einen geradezu Phantastischen Antrag
haben mehrere Lehrer aus Matamoros im
Staate Tamaulipas der Kammer zugeleitet.
Die Lehrer fordern die Erschießung
sämtlicher Erzbischöfe,  Bischöfe und
Priester, weil sic Vaterlandsverräter seien,
dem Papst unterständen und somit als Aus¬
länder gewertet werden müßten; sie seien
ferner Feinde der Negierung und ein Hinder¬
nis für den Fortschritt des mexikanischen
Proletariats. Dieser Antrag wurde von der
Kammer mit homerischem Gelächter aus¬
genommen und den Ausschüssen überwiesen,
wo er wahrscheinlich ad acta gelegt werden
wird.

MaiusW Sber den MlWr AnsWg
Budapest, 7. November.

Im Prozeß gegen den Eisenbahnattentäter
Matuschka wurde am Mittwoch der Anschlag
bei Jüterbog behandelt. Matuschka zog wie
immer „Geist Leo" heran . Am 5. August
1931 sei er nach Berlin abgereist, jedoch in
Wels ausgestiegen. Dort habe ihn „Leo"
erwartet , der am nächsten Tag mit ihm zu¬
sammen nach Berlin gefahren sei. Es habe
ihn das Gefühl beherrscht, daß er „Leo"
nicht ausweichen könne. In Berlin habe er
in einem Geschäft in der Friedrichstraße die
für den Anschlag notwendigen Patronen.
Geräte und Röhren gekauft unter der An¬
gabe, daß er irischer Offizier sei und das
Material für seine Billa in Potsdam be¬
nötige.

Der Präsident machte Matuschka daraus
aufmerksam, daß er die beiden Verkäufe¬
rinnen beim Einkauf zum Tanz ausgefordert
habe. Matuschka erwiderte, es sei ihm Pein¬
lich, dem hohen Gerichtshof mitteilen '
müssen, daß er leider nicht tanzen kön
worauf der Präsident ihm schroff zu r
stehen gab. daß er mit dieser Aufforderi
zum Tanz wohl einen anderen Antrag
meint hätte.

Bei Jüterbog , so sagte Matuschka we
*>abe er die notwendigen Vorrichtungen

<Tnver,"" n-i G>eise voraenomw -'
in einem kleinen Akazienwald Zigaretten ge¬
raucht. um das Herannahen des Schnell¬
zuges abzuwarten . Bei dem Anschlag hat
Matuschka, wie der Präsident mitteilte , 3
Kilo Ekrasit in 2 Eifenröhren verwendet.
Gleich nach der Explosion habe er die elek¬
trische Zündung abgestellt und sei über die
Gleise geflüchtet. Matuschka sagte weiter, er
habe sich darauf ein Exemplar des „Angriff"
gekauft, das Blatt mit Reißnägeln an einer
Telegraphenstange befestigt und darauf die
Worte geschrieben: „Sieg . Attentat , Revo¬lution !".

Aus weiteren Ausführungen des Präsi¬
denten ging klar hervor, daß die Staatsan¬
waltschaft ihre Beweisführung bei den
Strafanträgen darauf aufbauen werde, daß
Matuschka die Anschläge nur unternommen
habe, um nachher Reklame für seine ver¬
schiedenen „eisenbahntechnischen Erfindun¬
gen" machen und damit Geld verdienen zukönnen.

Im weiteren Verlauf der Verhandlung
wurde Matuschka die ihm am Dienstag auf¬
erlegte Strafe von 3 Tagen Dunkelarrest er¬
lassen, die er für eine außerordentlich freche
Bemerkung erhalten hatte . Im Verhör hatte
Matuschka Plötzlich erklärt, es gebe nicht 5,
sondern 6 Leos» der 6. Leo sei der Beisitzer

des Strafsenats , Dr . Varadh . Als Matuschka
sich nachträglich Persönlich beim Beisitzer
entschuldigte, wurde ihm die Strafe erlassen.

Das Verhör wandte sich darauf dem At¬
tentat bei Bia -Torbagy zu. Matuschka gab
an , sich in Wien 63 Ekrasttsprengkörper und
2 Patronen verschafft zu haben. Auf die
Frage , warum er gerade Ungarn für dem
Anschlag ausgesucht habe, sagte Matuschka,
er habe grundsätzlich jeden Anschlag in
einem anderen Lande ausführen wollen. Ur¬
sprünglich habe er die Sprengung der gro¬
ßen Eisenbahnbrücke bei Neupest geplant.
Aus Wien habe er einen 130 Meter langen
Draht mitgebracht, den er sich um den Kör¬
per gewickelt habe, um der Zollkontrolle zu
entgehen. Das Ekrasit habe er in der Man¬
teltasche gehabt. Während der Fahrt habe
sich der „Geist Leo" zu ihm in das Abteil
gesetzt. In Budapest habe er zuerst versucht,
im Fachverein der Eisenbahnverwaltung
Propaganda für seine kommunistischeSekte
zu machen. Die Vorbereitungen für den
Plan von Bia Torbagh hätten vom 3. bis
12. September gedauert.

Bredow will kein
«roter Bonze" sein

Berlin, 8. November.
Am Donnerstag schilderte im Rundfunk-

Prozeß der Angeklagte Dr . Bredow  aus
Wunsch des Vorsitzenden die Entwicklungs¬
geschichte der Reichsrundsunkgesellschaftwei¬
ter . Bredow stellte auch in der Schilderung
seines Lebenslaufes die Aeußerung richtig,
daß er die Schule bereits in der Obertertia
verlassen habe. Er sei erst in Obersekunda
abgegangen und habe dann das Mechaniker.
Handwerk gelernt. „Wenn in der Oeffent-
lichkeit", so sagte Bredow in großer Erre¬
gung, „meine Tätigkeit als Mechaniker so
ausgelegt wird , daß man mich mit Hand¬
werkern in einen Topf wirft , die von Partei¬
gnaden zu Amt und Würden gekommen sind,
wenn man mich als „roten Bonzen" bezeich¬
net. so Protestiere ich leidenschaftlich dagegen.
Wenn ich ein „roter Bonze" gewesen wäre,
dann hätte ich sicherlich nicht im Jahre 1922
als aktiver Staatssekretär in einer Broschüre
an die Neichsregierung u. a. folgende Fra¬
gen richten können:

„Hat nicht nur der untere und der mitt¬
lere, sondern auch der höhere Beamte das
Recht, sich politisch frei zu betätigen ? Ist eS

vern Beamten erlaubt , sich über KaPP-Putfch,
Ostjuden usw. auszusprechen? Fst den Be-
amten die Abneigung gegen irgendwelche
Volksteile, wie Wucherer, Kriegsgewinnler
usw. verboten? Mnß der republikanische Be¬
amte Philosemit sein?"

Im weiteren Berlauf der Vormittags-
sitzung schilderten dann die Angeklagten Dr.
Bredow und Dr . Magnus  gemeinsam
den eigentlichen Aufbau der Neichsrundfunk-
gesellschaft. Auf Befragen des Vorsitzenden
schilderte der Angeklagte Bredow auch die
Verteilung der Hörergebühren.
Ursprünglich habe die Reichspost 60 Prozent
der Einnahmen an die örtlichen Sendege¬
sellschaften abgegeben, soweit die einzelnen
Gesellschaften nicht über 100 000 Teilnehmer
hatten . Die Gesellschaften, bei denen die
Teilnehmerzahl 100 000 übersteigt, erhielten
für diese überschießendeZahl 50 Prozent der
Gebühren, später wurde dann vorüber¬
gehend eine staffelmäßige Verteilung vorge¬
nommen und von 1931 an erhielt die Reichs¬
post 57 Prozent und die einzelnen Sende-
gesellschasten 43 Prozent der Rundfunkgebüh¬ren.

Wie der Angeklagte Bredow dann weiter
mitteilte , sei durch sein Eingreifen im No¬
vember 1924 die ursprünglich aus 5 Mark
monatlich bezifferte Hörergebühr auf 2 Mark
herabgesetzt worden.

Der Vorsitzende erörterte sodann den
eigentlichen Aufbau der Reichsrundfunk¬
gesellschaft. Nach den Satzungen sollte die
Tätigkeit der Verwaltungsratsmitglieder
ehrenamtlich sein. Sie bekamen keine Tan¬
tiemen und nur den Ersatz der tatsächlichen
Unkosten. Für den Fall einer besonderen
Tätigkeit konnte ihnen von der Gesellschas-
terversammlung eine besondere Vergütung
gebilligt werden.

Besonders wichtig an der Satzung der
Reichsrundsunkgesellschaftist der 8 13. wo¬
nach der Vorsitzende des Berwaltungsrmes
zugleich Delegierter des Verwaltungsrates
für die Ueberwachung der laufenden Ge¬
schäftsführung ist und die Geschäftsführer
seinen Weisungen zu folgen haben.

Am Schluß der Nachmittagssitzung stellte
der Vorsitzende durch Befragung der einzel¬
nen Angeklagten die Zusammensetzung der
verschiedenen Vorstände und Aussichtsräte
der einzelnen örtlichen Rundfunkgesellschas-
ten fest. Dabei kam heraus , daß nicht nur
Dr . Bredow , Dr . Magnus  und der
Ministerialrat Gieseke,  der zweite Ge¬
schäftsführer der RRG- in allen Aufsichts¬
räten saßen, sondern in den meisten auch
der sozialdemokratische Abgeordnete Heil¬
mann.

Kurz nach 16 Uhr vertagte Landgerichts¬
direktor Dr . Rvsemann die Verhandlung auf
Freitag , 9V- Uhr.

Kein Schütz sSr Autzküskllrr
Fleischpreise müssen eingehalten werden

In den letzten Tagen mußten von den Be¬
hörden namentlich gegen Fleischermeister
verschiedentlich Maßnahmen getroffen wer¬
den, um die Bevölkerung vor ungerechtfertig¬
ten Preiserhöhungen zu schützen. Die
„Deutsche Fleischerzeitung" stellt in diesem
Zusammenhang fest, daß die Organisation
des Fleischerhandwerks alles getan habe, um
die berechtigten Interessen des Fleischerhand¬
werkes zu schützen. Den Bemühungen des
Vorsitzenden des Fleischerverbandes sei es zu
verdanken, daß in den letzten Wochen örtliche
Preisregelungen vorgenommen werden konn¬
ten. die gegenüber dem früheren Zustand
nne Entlastung bedeuteten. Wo noch ge-
wisse Härten beständen, wurden auch diese
ln sachlicher Zusammenarbeit mit den Regie¬
rungsstellen beseitigt werden. Dagegen werde
der Deutsche Fleischerverband nie dazu die
Hand bieten, um Außenseiter zu schützen,
deren Verhalten lediglich die Arbeit der Or¬
ganisationen und insbesondere der Innungen
diskreditieren könnte.

Wenn z. B. eine Innung Richtlinien für
die Ordnung der Fleischpreise herausgegeben
habe, dann müsse auch verlangt werden, d».ß
diese Richtlinien von allen Jnnungsmitglie-
dern unbedingt befolgt werden. Wenn ein
ssnnungsmitglied, das dagegen verstoße,
durch eine behördliche Maßnahme bestraft
werde, so wäre es falsch, es als Märtyrer
des Gewerbes hinzustellen. Es habe als
Egoist gehandelt und sei auch als solcher be¬
straft worden. Es müsse festgestellt werden,
daß sich die verschiedenen behördlichen Ein¬
griffe nicht gegen das Gewerbe, sondern nur
gegen den einzelnen richten, der seine Ge¬
neinschaft und die Anordnungen der Ge-
neinschast verlassen habe.

NsdiMg lekrt8ie
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